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Ta ble of Con tents
Vor wort
Die sie ben Send schrei ben der Of fen ba rung Jo han nes
Das ers te Send schrei ben - Ephe sus
Das zwei te Send schrei ben - Smyr na
Das drit te Send schrei ben - Per ga mon
Das vier te Send schrei ben - Thya ti ra
Das fünf te Send schrei ben - Sar des
Das sechs te Send schrei ben - Phil adel phia
Das sieb te Send schrei ben - Lao di cea
Quel len:
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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr
2021 – nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.
Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat
uns hin durch ge tra gen.
Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le- 
gen heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich
vie le der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In- 
hal te hin zu zu fü gen.
Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen
und neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank- 
bar.
Gruß & Se gen,
An dre as
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Die sie ben Send schrei ben der Of fen ba rung
Jo han nes
Das ers te Send schrei ben - Ephe sus
Dem En gel der Ge mein de zu Ephe sus schrei be: Das sagt, der
da hält die sie ben Ster ne in sei ner Rech ten, der da wan delt un- 
ter den sie ben gol de nen Leuch tern (2, 1).
In dem Brief, der die Rei he der sie ben Brie fe an führt, wer den al le
sie ben Ster ne und zu gleich al le sie ben Leuch ter zu sam men gen om- 
men. Hier mit wird die un um schränk te Ge walt Je su Chris ti über die
Ge mein den und zu gleich sei ne Ge gen wart und Auf sicht an ge zeigt.
Un be greif li che Ge gen wart des Herrn bei den Sei nen auf Er den, an
der ihn sei ne Him mel fahrt nicht hin dert! Wenn wir die se Ge gen wart
und Ge walt al le zeit be däch ten, wie wür den wir in der Ein sam keit und
in der Ge sell schaft, bei der Be trach tung des gött li chen Wor tes und
bei der Übung des Ge be tes und be son ders auch in den Ver samm- 
lun gen so ehr er bie tig und wa cker sein! Dies ist ei ne köst li che Übung
für ei ne red li che See le, wenn sie sich ge wöhnt, an die Ge gen wart
des Herrn sich zu hal ten, so daß sie zu ihm sa gen kann: „Du, Herr,
bist bei mir; ich se he dich nicht, du siehst mich. Ich darf dich aber
an re den, als ob ich dich vor Au gen hät te. Wand le im mer mit mir und
gib, daß ich mich im Glau ben so an dich hal te, als ob ich dich schon
vor Au gen hät te.
Ich weiß dei ne Wer ke und dei ne Ar beit und dei ne Ge duld und
daß. du die Bö sen nicht er tra gen kannst, und hast ge prüft die,
wel che sa gen, sie sei en Apo stel, und sind’s nicht, und hast sie
als Lüg ner er fun den (2, 2).
Ein fei nes Lob! Die ses „Ich weiß“ soll uns durch schei nen, durch drin- 
gen, durch läu tern und, wo es et was Gu tes bei uns antrifft, er mun- 
tern. Wer ke sind gut, wenn man sich die Mü he nicht ver drie ßen läßt;
die Mü he wird oh ne Ver druß un ter hal ten durch die Ge duld, so daß
man nicht er liegt. Bei der Ge duld war ei ne löb li che Un ge duld. Es ist
nicht fein, bö se Leu te, die in Un tu gen den ste cken, mit Kalt sin nig keit
ge gen das Gu te tra gen zu kön nen. Es heißt nicht nur: Han get dem
Glau ben an! son dern auch noch vor her: Has set und ver ab scheu et
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das Ar ge! Da muß man es nicht als gleich gül tig an se hen. Es gilt kei- 
ne ei gen wil li ge und mür ri sche Un ver träg lich keit, son dern ein rech ter
Haß ge gen das Bö se, so daß ei nem auch die Bö sen zur Last wer- 
den. Wo Lie be zu Gott ist und sie auf et was Feind se li ges stößt, da
kommt der Ei fer da zu. Als Je sus von der Ver klä rung auf dem Berg
zu rück kam und das un gläu bi ge, ver kehr te Ge schlecht antraf, mit
dem er sich ab schlep pen muß te, sprach er: Wie lang soll ich euch
dul den?
Der Herr nimmt bei den Ge mein den ei ne Mus te rung und Rei ni gung
vor, in dem er in Ephe sus die fal schen Apo stel, in Smyr na die Ju den,
in Per ga mon und Thya ti ra das heid nische Un we sen hin aus trieb. Die
fal schen Apo stel wa ren kei ne Un chris ten, son dern dem Äu ßern nach
sehr al te und vor neh me Chris ten und Leh rer, sonst hät ten sie sich
nicht als Apo stel aus ge ben kön nen, die Chris tus einst wäh rend sei- 
nes Er den wan dels ge se hen hat ten. Sie wa ren bei all ihrem Ruhm
und Schein fal sche und lü gen haf te Apo stel, die die Lau ter keit des
Zeug nis ses von Chris tus ver lo ren hat ten. Es war gut und der Eh re
des Herrn ge mäß, daß nun der Ge mein de en gel sie ge prüft und als
Lüg ner er fun den hat te; da durch wur den die See len vor der Ver füh- 
rung be wahrt. Wir müs sen nicht so blö de sein, daß wir al les, was ei- 
nen schö nen Na men führt, so gleich an neh men, weil wir uns an dern- 
falls vor ei ner Ver sün di gung fürch ten. Wir müs sen al les prü fen.
Die fal schen Apo stel ha ben bei na he so gar Pau lus ver drängt. Wenn
man be trach tet, wie ernst lich Pau lus mit ih nen ver fährt, dann möch- 
ten Leu te, die al les für be kannt an neh men, mei nen, er sei ein gar zu
stren ger Or tho do xer ge we sen; aber eben sol ches Ver hal ten lobt hier
der Herr an dem Ge mein de en gel zu Ephe sus. Es ist et was Köst li- 
ches, wenn man das, was ei nen gu ten aber lee ren Schein hat, mit
rech ter Ge wiß heit ent lee ren und ent kräf ten kann. Es ist zwar nicht
je der manns Ding; die we ni gen, die vor dem Riß ste hen, sind um so
bes ser dar an. Man hat nicht da nach zu fra gen, ob die Men schen ei- 
nen da für lo ben und lie ben oder nicht. Es ist ge nug, wann der Herr
sein Wohl ge fal len dar an hat. Et was Lau te res, wenn auch nicht all zu- 
viel, ist bes ser als ein Hau fen ver misch ten Zeugs. Pau lus hat te frü- 
her ge sagt, daß in Ephe sus, wann er nicht mehr da sein wer de,
schäd li che Wöl fe da her kom men und aus ihren Rei hen ver kehr te
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Leh rer auf ste hen wer den; da hat te nun der Ge mein de en gel ge nug
zu tun und zu lei den. Da her heißt es noch ein mal mit ei nem Zu satz:
und hast Ge duld und hast um mei nes Na mens wil len Last ge tra gen
und bist nicht mü de ge wor den (2, 3). Nichts kann ei nen so mü de
ma chen als fal sche Leu te; aber die ser Ge mein de en gel wur de den- 
noch nicht mü de.
Aber ich ha be wi der dich, daß du die ers te Lie he ver läs sest (2,
4).
Es gibt ei ne Lie be und auch ei ne ers te Lie be zu Gott und Chris tus
und auch zu Brü dern, Zu hö rern und an dern Men schen. Es ist um je- 
ne Lie be, be son ders so lan ge sie noch frisch und neu ist und die
See le durch das Wort der Gna de erst mals er weckt wird, et was sehr
Lieb li ches, Ru hi ges, Sü ßes und Zar tes, daß nichts in der Na tur und
im Er leb nis der Na tur da mit zu ver glei chen ist. Wie die se Lie be sich
ge gen al les Wid ri ge mäch tig wehrt, so soll die See le be flis sen sein,
sie un ver sehrt und un un ter bro chen zu er hal ten. Sie soll bedacht
sein, sich je eher, je lie ber wie der in sie hin ein zu fin den, wenn sie
davon ab ge wi chen wä re.
Hier ist die Re de von der Lie be der zwei ten Gat tung. Al le Ar beit an
an dern, die et was tau gen soll, muß aus der Lie be flie ßen; aber über
der Ar beit ver gißt man oft die Lie be. So ge hört nun ei ne gro ße Vor- 
sicht da zu, daß man, wenn man das Gu te um sich her um aus zu üben
und zu för dern trach tet, sich nicht an der Haupt sa che ei nes Ver- 
säum nis ses schul dig ma che. Wir sol len un sern größ ten Fleiß dar an
wen den, daß wir in der Lie be blei ben. Sie soll das Re gi ment füh ren;
her nach ist es gut, Ar beit, Ge duld und Un ver dros sen heit zu be wei- 
sen, die Bö sen nicht zu er tra gen, aber um des Na mens Chris ti wil len
zu tra gen, die Lüg ner zu ent de cken usw. Es ist et was Kläg li ches,
den ers ten Stand zu ver las sen. Wenn man auch schon wie der zu et- 
was kommt, so ist es doch nicht das Vo ri ge, es wä re denn, daß ei ne
See le, nach dem sie ge wit zigt wor den ist, sich um so eif ri ger be zeug- 
te. Die himm li sche Treue sucht zu die sem Zweck die Ge fal le nen wie- 
der.
Ge den ke, wo von du ge fal len bist, und tue Bu ße und tue die ers- 
ten Wer ke! (2, 5)
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Es ist um die Lie be ein se li ger Stand und um das Ver las sen der Lie- 
be ein kläg li cher Fall. Solch ein Fall ge schieht durch die lei di ge Ver- 
ges sen heit. Wer nun zu rück denkt, wie gut es vor her um ihn stand,
und dann nicht nur fort fährt, ein we nig Gu tes zu wir ken, wie es ihm
vor kommt und wie es ihm ge ra de ist, son dern ei ne gründ li che Über- 
le gung an stellt, der kann sich wie der er ho len. Von den En geln der
sie ben Ge mein den wa ren zwei in ei nem gu ten Zu stand, und von die- 
sen wird kei ne Bu ße ge for dert. Die üb ri gen wa ren teils in ei nem bö- 
sen, teils in ei nem ver misch ten Zu stand wie der in Ephe sus. Sie al le
oder die so be las te ten Leu te in den Ge mein den sol len Bu ße tun. Wo
eben et was Un rich ti ges ist, da muß es reu mü tig ge bes sert und die
Lü cke ge büßt, das ist: aus ge füllt wer den. Bu ße ist nichts Fürch ter li- 
ches, auch nicht, wenn man das deut sche Wort an sich be trach tet.
Es be deu tet kei ne Stra fe, son dern ei ne Bes se rung, wie et wa ei ner,
der krank, ver irrt oder ge fal len ist, wie der ge sund ge macht, zu recht- 
ge wie sen und auf ge rich tet wird. Das sind lau ter gu te Sa chen, doch
wird der Mensch nicht da zu ge zwun gen
Wo aber nicht, wer de ich über dich kom men und dei nen Leuch- 
ter weg sto ßen von sei ner Stät te. wenn du nicht Bu ße tust (2, 5).
Dies ist ei ne ernst haf te Dro hung. Es wird, wie wir her nach ver neh- 
men wer den, die Zu kunft des Herrn nach und nach nä her an ge kün- 
digt, und hier heißt es zum ers ten Mal: Ich kom me über dich, daß du
es füh len wirst. Die Re de han delt von der herr li chen Zu kunft Chris ti,
wie sie eben hier in und mit der Of fen ba rung an bricht; denn es folgt:
Ich wer de dei nen Leuch ter weg sto ßen, das ist, du wirst ein En gel
oh ne Ge mein de wer den und al lein blei ben, da die, die in der Lie be
recht schaf fen sind, ent we der in an de re Or te ge führt oder gar in das
himm li sche Va ter land ver setzt wer den.
Aber das hast du, daß du die Wer ke der Ni ko lai ten has sest, wel- 
che ich auch has se (2, 6).
0 wie treu ist der Hei land! Wie ge nau merkt er das, wo durch ei ne
See le noch am bes ten zu recht zu brin gen ist! Wenn dein Bru der et- 
was wi der dich hat, dann brin ge es in Ord nung; aber dies gilt auch,
wenn Je sus et was wi der dich hat, du magst sonst et was Gu tes ha- 
ben oder nicht. Die Ni ko lai ten wa ren gars ti ge Leu te, die un ter dem
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Be ken nen des Na mens Chris ti sich der Un zucht und fleisch li chen
Frei heit er ge ben hat ten. Je sus haß te ih re Wer ke, und die ser En gel
der Ge mein de haß te sie auch. Der Herr Je sus wuß te um die sen
Haß. Er sieht das Gu te und das Bö se in uns und an uns; er un ter- 
schei det al les und wiegt al les ge nau ab.
Wer Oh ren hat, der hö re, was der Geist den Ge mein den sagt:
Wer über win det, dem will ich zu es sen ge ben von dem Baum
des Le bens, der im Pa ra die se Got tes ist (2, 7)
„Was der Geist sagt“, ist hier das Ver hei ßungs wort Chris ti auf die
Gü ter der zu künf ti gen Welt, für die der Geist das Pfand ist. Doch faßt
es nicht je der mann; es ist et was Ge hei mes und nur für den, der ein
Ohr hat. Mit den Oh ren hört man ei ne lau te Stim me; in das Ohr sagt
man et was Be son de res. Die Ver hei ßun gen ent hal ten vie le und gro- 
ße Din ge, die weit in das Zu künf ti ge und in je ne Welt hin ein rei chen,
für die die Welt kei ne Oh ren hat.
Man über win det, wann der Kampf wohl und völ lig hin aus ge führt wird;
und das ge schieht im To de. Al les Ster ben heißt für die Welt „über- 
win den“. Auch wann ein Gott lo ser nach ei ner har ten Krank heit und
nach lan gem Kampf ge stor ben ist, dann sagt man, er ha be über wun- 
den, und wenn er in sei nem gan zen Le ben wi der Gott ge strit ten hät- 
te. Wer den gu ten Kampf ge kämpft hat, der über win det erst, wie
Chris tus über wun den hat. Es steht nicht da bei, was man zu über win- 
den ha be. Man muß al les über win den, was sich ei nem ent ge gen- 
stellt, da mit man je ne Ver hei ßun gen er lan gen kann; al ler meist aber
muß man den Haupt feind, den Bö se wicht, über win den, in dem die
Welt lie gen bleibt. Die gan ze Le bens zeit ist ein Kampf. Was man Gu- 
tes er fährt, wird nur einst wei len zur Aus rüs tung ei nes gu ten Strei ters
dar ge reicht. Wer hier et was nach Art ei ner gött li chen Be loh nung
sucht, ist nicht zum Bes ten dar an. Nach dem Tod und Sieg fängt die
Be loh nung an, doch nicht erst nach dem Jüngs ten Tag, son dern bei
vie len auch noch vor her. Der Herr über al les, Je sus Chris tus, der
gro ße Über win der, ver heißt den Ge nuß gro ßer Gü ter und die Frei- 
heit von al lem Bö sen. Bei ei nem je den von bei den Stü cken wird al le- 
mal das an de re mit an ge deu tet.
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Lau ter Le ben ver spricht Chris tus den Sei nen: sie sol len die Kro ne
des Le bens be kom men; sie sol len es sen vom Holz des Le bens; sie
sol len trin ken vom Was ser des Le bens auf ei ne Wei se, die in die sem
Le ben un be greif lich ist. In die sem Be tracht ist der Tod für nichts zu
ach ten. Wer hat Lust und Lie be zu den Früch ten des Pa ra die ses?
Der ver zich te auf al len fal schen Ge schmack an ir di schen Din gen. Er
las se sich davon ent wöh nen und sich da ge gen er mun tern zu tap fe- 
rem Kampf durch die Be gier de nach den himm li schen Er qui ckun gen.
In so kur z en Wor ten lie gen gro ße Din ge. Ein leich ter Sinn schleift
dar über hin; wer aber auf al les merkt und es sich auch selbst ge sagt
sein läßt, der kann zu gro ßer Kraft kom men. Nun was der Geist sagt,
das wol len auch wir uns durch das Ohr in das Herz ge hen las sen.

Das zwei te Send schrei ben - Smyr na
Dem En gel der Ge mein de zu Smyr na schrei be (2, 8).
Der Ge mein de en gel zu Smyr na ist recht wohl dar an. Es wer den
zwar kei ne so gro ßen Din ge von ihm ge mel det wie von dem zu
Ephe sus; der zu Ephe sus muß aber doch bei dem vie len Gu ten, das
der Herr von ihm sagt, Bu ße tun, und der zu Smyr na, bei dem es
kein so treff li ches An se hen hat, wird ver schont mit der Er mah nung
zur Bu ße. Es heißt bei ihm nur: Fürch te nichts, sei ge treu! Es kommt
eben nicht auf gro ße Wer ke an, son dern auf die Treue.
Als Jo han nes den ei nen Brief ge schrie ben hat te, da wur de ihm der
nächs te dik tiert, und der Herr Je sus gab ihm auch die Über schrift an.
Wenn der Herr Je sus an ei nen Leh rer des gött li chen Wor tes oder an
ei nen an de ren Chris ten heut zu ta ge et was in Gna den schrei ben oder
wün schen lie ße, wel che Freu de wür de es bei ih nen er we cken! Nun
ha ben wir auf so et was nicht zu war ten; aber was hier an ei ni ge oder
an ei nen al lein ge schrie ben wor den ist, das dür fen und sol len wir,
so viel wir in der glei chen See len ver fas sung sind, auf uns deu ten ge- 
ra de so, als ob es mit Na men an uns ge schrie ben wor den wä re.
Wenn ich wie je ner zu Ephe sus ei nen Man gel auf wei se, dann muß
ich das, was an ihn ge schrie ben wor den ist, an neh men, als ob es an
mich ge schrie ben wor den wä re; wenn ich da ge gen so ste he wie der
zu Smyr na, dann darf ich auch das, was an ihn ge schrie ben wor den
ist, so an neh men, als ob es an mich er gan gen wä re. Auch vom ge- 
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sam ten Buch der Hei li gen Schrift kann ich sa gen: Dies ist ein Brief,
den mir mein Gott, mein Hei land hat schrei ben las sen; dies ist mei ne
Vor schrift, nach der ich mich rich ten soll und nach der mein Gott
mich rich ten wird.
Aus der Be schrei bung des Herrn Je sus, die Jo han nes vor her ge ge- 
ben hat, und aus den Wor ten, die Chris tus zu Jo han nes ge spro chen
hat, wer den sei ne Ti tel in den sie ben Brie fen ge nom men. Hier wer- 
den die bei den Ti tel „der Ers te und der Letz te“ vor her in der An re de
Je su an Jo han nes; sie sind al so sehr eng ver bun den.
Das sagt der Ers te und der Letz te, der tot war und ist le ben dig
ge wor den (2, 8).
Je sus Chris tus ist der Ers te und der Letz te. „Vor ihm sol len wir nichts
wis sen, und nach ihm kön nen wir nichts be geh ren; auf ihn soll un ser
Herz ganz und gar ge rich tet sein. Er ward tot und ist le ben dig ge wor- 
den. Wer um sei net wil len ge tö tet wird, der wird auch le ben. Chris tus
war das Le ben vor sei nem To de; dar um hat ihm der Tod nur so ei nen
kur z en Stich ge ben kön nen. Sei ne Le bens kraft ist da durch nicht im
ge rings ten ver sehrt wor den, son dern als er dem Fleisch nach ge tö tet
ward, ist die ver bor ge ne Macht des Geis tes von dem Nu sei nes To- 
des an des to frei er durch ge bro chen, als ob sie Luft be kom men hät te.
Da hat sich Je sus als ein To ter an den To ten und als der Le ben di ge
an de nen, die er le ben dig macht, be wie sen. Der Tod ist ge schwind,
vor längst, über hin; aber das Le ben ist un auf hör lich. Bei des kommt
uns in der Glau bens übung über schweng lich zu stat ten. Wir pfle gen
uns manch mal am Lei den und Ster ben Chris ti an den Pas si ons be- 
trach tun gen und Ster be ge sän gen zu wei den; aber man bleibt meist
da bei ste hen, wäh rend man doch die Auf er ste hung und das un ver- 
gäng li che Le ben des Herrn Je su eben so sehr und noch viel mehr
sich zu nut ze ma chen soll te. Bei des ge hört zu sam men.
Ich weiß dei ne Trüb sal und dei ne Ar mut du bist aber reich und
die Läs te rung von de nen, die da sa gen, sie sei en Ju den, und
sind’s nicht, son dern sind des Sa tans Syn ago ge (2, 9).
Von die sem Ge mein de en gel wird nur be rich tet, was er lei det, und
nicht, was er tut. Das Lei den läu tert viel mehr, und des sen war bei
dem Ge mein de en gel man cher lei. Er litt Trüb sal von Ju den und Hei- 
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den und hat te au ßer dem Man gel, et wa auch an zeit li chen Gü tern.
„Du bist aber reich“, sagt der Herr, näm lich an himm li schen Schät- 
zen. Die ser Vor ste her wird wohl nicht dar an ge dacht ha ben, daß er
so treff lich an ge schrie ben wä re; aber der Herr Je sus sag te es ihm,
weil er es bei sei ner Be schei den heit wohl er tra gen konn te. Je we ni- 
ger ei ner sich ein bil det, des to bes ser ist er dar an. Hat man durch
Got tes Er bar men et was zu sam men ge bracht und er run gen, dann
zäh le man sei ne geist li chen Pfen ni ge nicht viel, son dern neh me lie- 
ber zu Her zen, was man noch nicht hat, als was man hat. Es be fin- 
det sich doch al les in des Herrn Je su Ver wah rung und kommt zu
rech ter Zeit her vor.
In Smyr na mach ten sich vor nehm lich die Ju den un nüt ze. Sie poch- 
ten auf ih re fleisch li che Her kunft von den Erz vä tern und mein ten, sie
könn ten sich den Na men der Syn ago ge zu eig nen. Die sen Na men
wen det Je sus um, nennt sie ei ne Ver samm lung des Sa tans und
schnei det sie al so von sei ner hei li gen Ge mein de ab. O wie vie le gibt
es, die da sa gen, sie sei en Chris ten und sind’s nicht. Ein Christ heißt
und ist ein Mit ge nos se Je su Chris ti, des Soh nes Got tes, ei ner, der
im Glau ben und im Be kennt nis des Na mens Chris ti Ge rech tig keit
und Se lig keit hat, in sei nen Fuß stap fen ein her geht und in je ner Welt
mit ihm herr schen wird. Die Men ge sol cher Chris ten ist ei ne Ver- 
samm lung Got tes.
„Ich weiß…“ Der treue Hei land weiß auch von uns al les. Er sagt uns
nichts, als was er weiß; aber er läßt uns nicht al les wis sen, son dern
was uns zu wis sen gut ist. Es ge he ei nes nur im mer dem himm li- 
schen Be ruf ge treu lich nach, oh ne viel zu über le gen, was be reits zu- 
rück ge legt ist. Es ist ein durch drin gen des Wort des Herrn Je sus: „Ich
weiß!“ Wir ge hen von ei ner Stun de zur an dern da hin, von ei nem Tag
und Jahr zum an dern, und was in un serm Tun und Las sen und Lei- 
den ein mal vor bei ge gan gen ist, das ach ten wir fast nicht; es ist meis- 
tens wie ein Was ser, das vor bei ge flos sen ist; aber in der All wis sen- 
heit Chris ti ist al les auf ge ho ben. 0 wie viel liegt dar an, daß das, was
der Herr Je sus in sei ner All wis sen heit von uns auf be wahrt, nicht ei- 
nen bö sen, son dern ei nen gu ten Vor rat ab ge ben mö ge! Dann ist es
kein Scha de son dern viel mehr ein Vor teil, wann man von fal schen
Leu ten ge plagt sein muß. In die ser elen den Zeit ma chen ge wiß die
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meis ten so ge nann ten Chris ten auch in der evan ge li schen Kir che ei- 
nen fal schen Hau fen aus; doch soll dies die, die dem Herrn Je sus in
der Wahr heit an ge hö ren, nicht klein mü tig ma chen. Wenn sich ei ner
nur sol cher Greu el nicht an nimmt, dann ist sol ches Lei den eben so
viel wert wie ein Hau fen gu ter Wer ke. Man kann sich so wohl im Lei- 
den als im Tun be währt fin den las sen.
Fürch te dich vor kei nem, was du lei den wirst! (2, 10)
Die sem Ge mein de en gel stand um des Na mens Chris ti wil len oh ne
Zwei fel ein ge walt sa mer Tod be vor. Die ser Tod wird ihm hier in Gna- 
den an ge deu tet, weil in den sechs an dern Brie fen die Zu kunft des
Herrn an ge deu tet wird, die die ser En gel nicht er lebt hat. Es heißt
sehr kräf tig: „Fürch te dich nicht!“
Es hat te der Ge mein de en gel mit an dern, wie aus die sen Wor ten zu
schlie ßen ist, Ge fan gen schaft und an dern vor an den Tod vor sich.
Das wa ren furcht er re gen de Din ge; aber die Furcht vor dem al len
wird ihm ge nom men.
Sie he, der Teu fel wird et li che von euch ins Ge fäng nis wer fen,
auf daß ihr ver sucht wer det, und wer det Trüb sal ha ben zehn Ta- 
ge (2, 10).
Es wur den in Smyr na wie auch an ders wo die Hei den durch die Ju- 
den ge gen die Chris ten auf ge hetzt; und man hät te nicht ge meint,
daß ein Trieb aus dem Un sicht ba ren da hin ter wä re. Dies zeigt nun
der Herr Je sus den Sei nen an zum Trost, daß sie ei nen sol chen
Feind ha ben. Sa tan im He brä i schen und di a bo los im Grie chi schen,
das im Deut schen so viel als Teu fel be deu tet, be zeich nen das sel be,
näm lich ei nen, der sich in den Weg wirft oder stellt, um hin der lich zu
sein. Der Feind hat als Sa tan sein Werk bei den Ju den und als Teu- 
fel bei den Hei den. Es kann sein, daß der Teu fel ei ne ge rau me Zeit
vor her mit sei ner Het ze um ge gan gen ist, bis er den Sieg über die
Hei li gen ge won nen hat; es kann auch sein, daß er da mals sol che
Tü cke noch nicht vor ge nom men hat. Es sei nun das ei ne oder das
an de re: der Herr Je sus sieht und sagt es vor her. Es ist et was Gu tes,
in des Herrn Je su Gna de, Auf sicht und Schutz zu ste hen. Wann
auch schon dem Teu fel et was zu ge las sen wird, so lenkt es der Herr
Je sus zum Gu ten. Wenn es in des Fein des Macht ge stan den hät te,



12

so wür de er oh ne Zwei fel auch die Ge mein de glie der nicht nur ins
Ge fäng nis ge wor fen, son dern auch er würgt ha ben; aber dies wur de
ihm ver wehrt. Durch das Ge fäng nis muß ten die Hei li gen je doch ver- 
sucht wer den. Die Ver su chung ist auf Sei ten des Teu fels et was Bö- 
ses und Ge fähr li ches, aber auf Sei ten des Herrn Je sus et was Gu tes
und Heils ames. Ein al ter, in Ge fah ren ge we se ner Kriegs mann ist viel
mehr wert als ein eben an ge wor be ner und noch nicht er prob ter. Man
muß sich nur in die Ver su chung recht schi cken, so daß man kei nen
Scha den, son dern viel mehr ei nen Nut zen davon tra ge.
Die Drang sal in Smyr na soll te zehn Ta ge wäh ren. Es gibt un ter- 
schied li che Ta ge in den Weis sa gun gen; es gibt in ih nen ge wöhn li che
Ta ge mit 24 Stun den und es gibt au ßer dem pro phe ti sche Ta ge. An
die ser Stel le, die ei ne vor be rei ten de Ein füh rung in das Buch dar- 
stellt, wer den wohl am ein fachs ten zehn ge wöhn li che Ta ge dar un ter
zu ver ste hen sein. Wäh rend der Ver fol gung un ter Tra jan, die in den
asi a ti schen Pro vin zen hef tig war, konn te es wohl zehn be son de re
Ta ge ge ben. Da hat man al so et li che von den Chris ten zu Smyr na
ge nom men, sie ins Ge fäng nis ge legt und sie her nach, weil sie sich
nicht ein schüch tern, noch zur Ver leug nung des Na mens Chris ti be- 
we gen lie ßen, wie der auf frei en Fuß ge setzt. Dies wur de ih nen durch
Jo han nes auf Pat mos vor her ge nau an ge zeigt, und als es ein traf,
konn ten sie da durch vor treff lich ge stärkt wer den. Sie konn ten als- 
dann sa gen: Der Herr Je sus weiß al les; er hat uns die se zehn Ge- 
fäng nis ta ge vor her an ge zeigt und zu ge mes sen. So lan ge wol len wir
aus har ren, dar über wird es nicht hin aus ge hen. Wüß ten es un se re
Fein de, dann wür den sie es sei nem Wort zum Trotz an ders ma chen;
aber sie müs sen oh ne ihr Wis sen sein Wort be kräf ti gen. Den Hei li- 
gen sind ih re Lei dens ta ge be stimmt, wenn ih nen auch die Zahl der- 
sel ben vor her nicht so ge nau an ge zeigt wird.
Sei ge treu bis an den Tod, so will ich dir die Kro ne des Le bens
ge ben! (2, 10)
Die Treue be deu tet nicht nur ei ne auf rich ti ge Wil lig keit, son dern ei ne
un be weg li che Stand haf tig keit bis ans En de, so daß ei ner sich nicht
läßt wan kend ma chen we der von in nen in sei ner Er kennt nis und in
sei nem Ver trau en, noch von au ßen in sei ner Herz haf tig keit ge gen
die Fein de und so mit dem Feind, der Welt und ihrem Fürs ten, dem
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Teu fel, nicht nach gibt, son dern sich an den Herrn Je sus und an sein
Wort fest hält und dar über auch den Tod er lei det. Die se Treue kann
ein Gläu bi ger be wei sen, wann er ei nes na tür li chen, viel mehr aber
wann er um des Na mens Chris ti wil len ei nes ge walt sa men To des
stirbt. Was hat ein sol cher zu er war ten? Das Le ben, ja die Kro ne des
Le bens! Ei ne gro ße Ver hei ßung, die ja die Furcht vor dem To de ver- 
trei ben kann. Die Men schen tö ten den Leib; wei ter reicht ihr grim mi- 
ges Ver mö gen nicht. Da ist dann ein Strei ter Chris ti ge schwind durch
den Tod zum Le ben ge bracht. Pau lus re det von ei ner Kro ne der Ge- 
rech tig keit, wel che der Herr ge ben wer de ihm und al len, die sei ne
Er schei nung lieb ha ben. Pe trus ver trös tet red li che Äl tes te auf die un- 
ver welkli che Kro ne der Herr lich keit, die sie emp fan gen wer den an je- 
nem Ta ge, da der Erz hir te er schei nen wird; Ja ko bus aber sagt, Gott
ha be die Le bens kro ne de nen ver hei ßen, die ihn lie ben.
Von der Le bens kro ne re det auch Chris tus in die ser Bi bel stel le. Die se
Le bens kro ne folgt oh ne Zwei fel als bald auf den Sieg im To de. Am
En de aber kommt die Kro ne der Ge rech tig keit und der Herr lich keit
noch da zu. Das ist ja der Treue wert!
Ihm al lein ist gut die nen. Wem da bei das Herz ge rührt wird, der las- 
se es bei sich recht ein drin gen und sei be flis sen, sich dem Herrn Je- 
sus von gan zem Her zen auf zu op fern, da mit er uns mö ge recht in
sei nem Ge hor sam ein lei ten und mit uns vor neh men, was ihm be- 
liebt.
Wer Oh ren hat, der hö re, was der Geist den Ge mein den sagt!
Wer über win det, dem soll kein Leid ge sche hen von dem zwei ten
To de (2, 11).
Es heißt: Wer ein Ohr hat, und nicht, wer Oh ren hat (nach dem
Grund text). Was ei ner laut sagt, das hört man mit bei den Oh ren; was
man aber ei nem in ein Ohr hin ein sagt, das ist ge heim. Wann die
Wor te des Herrn Je sus manch mal öf fent lich ge sagt wer den, so sind
und blei ben sie den noch ein Ge heim nis. Der Geist re det hier von
künf ti gen Din gen und ist sel ber das Pfand. Den noch ist es der Herr
Je sus, der da sagt: Der Über win den de wird nicht be lei digt wer den
von dem zwei ten To de. Die Hei li ge Schrift re det viel vom Tod; aber
nur in die sem Buch re det sie vom zwei ten To de, ei ne Re de wei se, die
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auch bei den al ten He brä ern vor kommt, wann sie von der ewi gen
Qual re den. Die ser zwei te Tod ist der Feu er see, in den die ge wor fen
wer den, die nicht im Buch des Le bens ste hen und nicht in das himm- 
li sche Je ru sa lem kom men. Es ist um den Tod selbst, wie er ge wöhn- 
lich ge nannt wird und den man im Ge gen satz zum zwei ten Tod den
ers ten Tod nen nen möch te, schon et was Furcht ba res. Es ist
schreck lich, wann ein Mensch, der in sei nem Le ben so vie ler lei mun- 
te re und an stän di ge Din ge aus ge rich tet hat, end lich da hin fällt, so
daß der Leib starr, kalt und blaß da liegt oh ne Sin ne und oh ne Be we- 
gung wie ein Stück Holz oder Stein und noch da zu in die Ver we sung
über geht, so daß über ei ne Wei le nur Staub und Kno chen üb rig blei- 
ben. Dies ist ei ne grau sa me Zer stö rung; aber sie hält kei nen Ver- 
gleich aus mit dem zwei ten Tod, der ein un aus sprech li cher Jam mer
ist oh ne Le ben, oh ne Kraft, oh ne Er qui ckung und da zu in ei ner
schreck li chen Qual. Die ser zwei te Tod wird ganz und gar von dem
ab ge wen det, der da siegt. Die ser zwei te Tod hat kei ne Macht über
die Ge nos sen der ers ten Auf er ste hung. Er hat auch kei ne Macht
über die, die her nach am Jüngs ten Ta ge noch im Buch des Le bens
ge schrie ben er fun den wer den; aber bei die sen wird es viel spä ter
be kannt und bei je nen kommt ih re Be frei ung vom zwei ten To de gar
bald her aus. Mit der Be frei ung von ei nem so gro ßen Übel, da der
zwei te Tod dem Über win der (wie es im Grie chi schen heißt) kein Un- 
recht an tun soll, ist ei ne be son de re Se lig keit, näm lich die ers te Auf- 
er ste hung ver bun den. Es steckt al so hin ter den Wor ten des Herrn
Je sus noch viel mehr, als man an fangs ge wahr wird. Man fol ge nur;
es fin det sich al les zur rech ten Zeit bei de nen, die über win den.
Laßt uns recht nach dem Sieg trach ten, dann wird sich das Üb ri ge
von selbst er ge ben. Wann ein Mensch an ei ner Krank heit hart und
lang dar nie der ge le gen hat und nach ängst li chem To des kampf end- 
lich stirbt, dann pflegt es zu hei ßen: Nun hat er über wun den! Dann
ist zwar die Krank heit und das Un ge mach des sterb li chen Lei bes da- 
hin; aber dar um ist noch nicht al les über wun den, son dern wer sich
frü her vom Ar gen im mer hat über win den und ge fes selt hal ten las- 
sen, bei dem ist der Tod des Lei bes ein schreck li cher Über gang zum
zwei ten To de. Wer in die sem Le ben die Gna den zeit ver säumt hat, im
Un glau ben, in der Heu che lei und in der Sün de da hin ge fah ren ist und
al so kei nen Sieg er langt hat, der hat von der Stun de sei nes To des
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an noch we ni ger Le ben als vor her. Er fällt aus ei nem Tod in den an- 
dern. In der Schrift gibt es ei ne Spra che Got tes des All mäch ti gen. Er
re det oh ne Ge prän ge von den al ler wich tigs ten Din gen. Es ist bald
ge sagt: Le bens kro ne und auch zwei ter Tod; aber an bei den ist über
die Ma ßen viel ge le gen. Dar um sol len wir auf die Wor te Got tes acht- 
ge ben, da mit wir uns nicht ver säu men. So lan ge wir in die sem Le ben
sind, ist noch ein be stän di ger Kampf, und da bei gibt es noch man- 
cher lei Püf fe. Chris tus hat sel ber über wun den, als er sag te: Es ist
voll bracht! Wann ein gläu bi ger Strei ter am En de auf Grund ei nes in- 
wen di gen gu ten Zeug nis ses sa gen kann: Ich ha be über wun den,
dann ist das bes ser, als wenn an de re blind lings ei nem nach ru fen: Er
hat über wun den! Ei ne sol che ge wöhn li che For mel wird end lich ganz
kraft los. Was mei nen wir, wie es vor Got tes Au gen her aus kom me,
wann wir von ei nem Men schen sa gen: Er hat über wan den, von ei- 
nem Men schen, der sich sein Le ben lang ge gen den Herrn Je sus
ge wehrt und nie recht schaf fen in sei ne Ge mein schaft hat ein tre ten
wol len, son dern al le gu te War nung und Rüh rung in sich er stickt, dem
Herrn Je sus Wi der stand ge leis tet hat und nun mit ten in sei nem bö- 
sen We sen vom To de hin weg ge rafft wird. Wenn man ihm auch Str- 
äu ße, Krän ze und Kro nen bis an das Grab oder in das Grab mit gibt,
so ist das doch kei ne Le bens kro ne, son dern mit dem wäch ser nen
Zier rat ist er auf ewig ab ge fer tigt.
Wer aber in der Wahr heit vor dem Herrn Je sus als ein Über win det
er fun den wird, wenn es auch nur auf Grund ei nes ver bor ge nen Her- 
zens glau bens wä re oh ne gro ße Ta ten nach au ßen hin, der ist wohl
dar an. Wie ma chen sol che Über win der, ob wohl sie dünn ge sät sind
und ob wohl so vie le an de re sich ha ben vom Sa tan über win den las- 
sen, zu sam men ei ne so fei ne und gro ße Schar aus! Sie wer den
dann sa gen kön nen: In der al ten Welt wa ren wir zer streut, es war
viel fal sches Zeug nis un ter uns, der Feind hat te so viel Un kraut da- 
zwi schen ge sät. Auf dem Kirch hof sind Über win der und Über wun de- 
ne hau fen wei se durch ein an der ge le gen, so daß na tür li che Au gen
kei nen Un ter schied fest stel len konn ten. Jetzt aber ist al les aus ein an- 
der ge le sen, und nur das, was zu sam men ge hört, ist bei sam men.
Jetzt den ke ein je der über sich selbst nach: Wenn ich bei mei ner ge- 
gen wär ti gen See len ver fas sung mei nen Lauf be schlie ßen oder in die- 
sem Au gen blick den Tod er lei den soll te, was hät te ich vor mir, den
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zwei ten Tod oder die Frei heit von ihm? Jetzt ha ben wir noch un sern
frei en Gang, jetzt kön nen wir un se re Sa che noch zum Gu ten wen- 
den. 0 las se es kei ner bei der Leicht sin nig keit und Falsch heit be wen- 
den, son dern rei ße sich davon los und be flei ßi ge sich ei ner völ li gen
Treue! Wir kön nen ein an der wohl An lei tung und Auf mun te rung da zu
ge ben; aber wo un ser Zu spruch auf hört, da fängt das rech te Werk
an, daß sich ein je des in sei ner See le zum Herrn Je sus wen de.
Wenn man meint, da mit sei es aus ge macht, daß man jetzt so ei ne
Wei le sich be quemt ha be, et was zu hö ren, und man dann fort lebt so,
wie es ei nem ge fällt, daß man sieh von of fen ba ren Welt kin dern, die
Got tes Wort ver ach ten, durch nichts un ter schei det, als daß man ih- 
nen noch da zu är ger lich ist, da kommt es übel her aus. Das heißt
nicht über win den. Wenn sich aber ei nes bis her al le zeit hät te über- 
win den las sen, dann soll es dar um sei ne Sa che nicht ver lo ren ge- 
ben, son dern sich doch noch auf raf fen. Man hat im Krieg schon er- 
lebt, daß ei ner, der schon am Bo den lag, ei nen be waff ne ten, selbst- 
si che ren Mann noch ge tö tet hat. Wenn al so vom Bö sen ei ner bis her
noch so stark über wun den wor den wä re, dann er mun te re und er- 
man ne er sich des to mehr. Es ist noch nichts ver lo ren, wann ei ner
sich nur nicht sel ber ver lo ren gibt. Es läßt sich noch Eh re ein le gen;
aber man muß da zu tun. Wir wis sen nicht, wann der Tod kommt, da
es dann zu spät wä re. Es heißt: Sei ge treu bis an den Tod! Wer bis
da hin ge treu ist, der hat’s ge won nen, der hat über wun den. Über den
Tod hin aus braucht es nichts wei ter. Wer bis in den Tod un treu ge- 
blie ben ist und in der Un treue vom To de er eilt wird, der fällt bei sei- 
ner Un treue der an de ren Welt und in ihr dem an de ren Tod an heim;
wer aber ein mal bis in den Tod treu ge we sen ist, mit dem hat’s her- 
nach kei ne Ge fahr mehr, daß er un treu wer den möch te. Wie ei ner im
To de ge we sen ist, gut oder bö se, treu oder un treu, so bleibt er.

Das drit te Send schrei ben - Per ga mon
Und dem En gel der Ge mein de zu Per ga mon schrei be: Das sagt,
der da hat das schar fe, zwei schnei di ge Schwert (2, 12).
Das sagt, der hat das zwei schnei di ge, spit zi ge Schwert. Die ses
Schlacht schwert geht aus dem Mun de Chris ti, der es des we gen das
Schwert sei nes Mun des nennt. Ein Schwert, wie es Men schen ma- 
chen, ist ein Schwert von Stahl und Ei sen für die Hand, heut zu ta ge
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rich tet man im Krieg mit dem Schwert nicht so viel aus als mit ei nem
klei nen oder gro ßen Ge wehr, mit Ka no nen, mit Bom ben u. a. Aber
al les, was die welt li chen Macht ha ber in ihren Zeughäu sern ha ben,
ist für nichts zu ach ten ge gen Chris ti Schwert sei nes Mun des. Es ist
dies sein Wort, das zwar auch schon jetzt sei ne Kraft an den See len
der Gläu bi gen und der Un gläu bi gen auf ver schie de ne Wei se be- 
weist; aber die we nigs ten er ken nen es recht. Der Herr Je sus wird es
sel ber zu sei ner Zeit mit noch viel grö ße rem Nach druck füh ren,
wenn er zu ste chen und nach bei den Sei ten drein schla gen wird. Er
sagt, er ha be schon jetzt das Schwert, und er wer de künf tig mit ihm
den Streit füh ren. Es schnei det, es schei det Bö ses und Gu tes von- 
ein an der. Bist du gut, dann schei det es das Bö se von dir ab; bist du
sel ber bö se und bleibst so, dann wird es dich von der Ge mein schaft
der Gu ten schei den. Je schnel ler du dich die sem Schwert un ter- 
wirfst, des to er träg li cher und se li ger wird dir die Er fah rung sei ner
Schär fe sein.
Ich weiß, wo du wohnst: da des Sa tans Thron ist, und hältst au
mei nem Na men und hast den Glau ben an mich nicht ver leug net
auch in, den Ta gen, in de nen An ti pas, mein treu er Zeu ge, bei
euch ge tö tet wur de, wo der Sa tan wohnt (2, 13).
Der Sa tan hat te nicht nur sei ne Woh nung, son dern auch sei nen
Thron in Per ga mon, ei nem Haupt sitz des heid nischen Göt zen diens- 
tes, der mit ei nem grau sa men Haß ge gen das Chris ten tum ver bun- 
den war. Dort wohn te der Ge mein de en gel. Das brach te ihm viel
Schmer zen ein; doch hielt er fest an dem Na men Chris ti. In der Kraft
die ses herr li chen Na mens stärk te er sich, und die sen Na men be- 
kann te er un er schro cken trotz al les Wi der stan des und al ler Ge fahr.
In Per ga mon war An ti pas ge tö tet wor den, und zwar in ei nem Teil der
Stadt, wo das Chris ten tum blüh te und zu gleich das Hei den tum auf
das ärgs te tob te. Es mag wohl der Ge mein de en gel der Amts nach fol- 
ger die ses An ti pas ge we sen sein; we nigs tens hat er mit ihm red lich
aus ge hal ten und in je nen Ta gen der Drang sal die Treue ge gen
Chris tus nicht ver leug net, wie wohl es vie le zu der Zeit ta ten.
In gu ten und si che ren Zei ten ist es et was Leich tes, den Na men
Chris ti zu be ken nen. Wenn ei ner jetzt mit ten in der Chris ten heit den
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Na men ver leug nen oder in mit ten der evan ge li schen Kir che das
Evan ge li um schmä hen woll te, so wür de es ihm nicht so oh ne wei te- 
res hin ge hen. Es ist aber et was an de res, nicht Chris tus, son dern
sich selbst zu ver leug nen, wann es Ge fahr des Lei bes und des Le- 
bens mit sich bringt oder wann es ei nen har ten Kampf kos tet. Wer in
Wahr heit zu Chris tus sa gen kann: „In mei nes Her zens Grun de
dein Nam’ und Kreuz al lein fun kelt
all’ Zeit und Stun de“
der kann auch in sol chen Ta gen, wie sie An ti pas er leb te, ei nen treu- 
en Zeu gen ab ge ben.
Aber ich ha be ein Klei nes wi der dich, daß du da selbst hast, die
an der Leh re Bi le ams hal ten, wel cher den Ba lak lehr te, zu ver- 
füh ren die Kin der Is ra el, daß sie Göt zen op fer aßen und Un zucht
trie ben. So hast du auch sol che, die in glei cher Wei se an der
Leh re der Ni ko lai ten hal ten (2, 14.15).
Bi le am, der dem moa bi ti schen Kö nig Ba lak zu Ge fal len sein woll te,
hat te ge zeigt, wie man die Söh ne Is ra els in är ger nis ser re gen der
Wei se in Göt zen dienst und Hu re rei stür zen kann. Es gab sol che
Leu te auch in Per ga mon, die den vor neh men Hei den zu lieb kei ne
Be den ken tru gen, Chris ten und Hei den nicht nur in Ver bin dung und
ge sell schaft li chen Um gang zu brin gen, son dern auch in ge mein- 
schaft li che christ li che und heid nische Got tes diens te zu sam men zu- 
füh ren, wo bei doch mit dem heid nischen häu fig leib li che Hu re rei ver- 
bun den war. Ob wohl sich die Ni ko lai ten nicht so mit dem Hei den tum
ver meng ten, wa ren sie doch an und für sich un sau be re Leu te. Da
der Ge mein de en gel in Per ga mon den Bi le a mi ten dies nach sah, so
konn te er den Ni ko lai ten um so we ni ger Ein halt tun.
Zu Ephe sus wa ren die Wer ke der Ni ko lai ten eben falls ein ge drun gen;
weil aber der Ge mein de en gel sie haß te, dar um konn ten sie mit ih rer
Leh re nicht auf kom men. Zu Per ga mon da ge gen hielt ei ne gan ze An- 
zahl an der Leh re der Ni ko lai ten; das war noch är ger, und dem Ge- 
mein de en gel wird es auf die Rech nung ge schrie ben. So lan ge die
Leh re gut bleibt, kann man bö se Wer ke als bö se er ken nen und ih- 
nen des to eher steu ern; wann aber et was Bö ses zur Leh re wird,
dann wer den bö se Wer ke gut ge hei ßen, und ein bö ses Werk zieht



19

das an de re nach sich und ei ne bö se Leh re die an de re. Es ist ein
schäd lich Ding um die Ver mi schung in Sa chen des Got tes diens tes.
Un ter sol chen Um stän den, die nicht viel auf sich zu ha ben schei nen,
wird man oft durch ei ne fal sche Frei heit und ei ne zur ver kehr ten Zeit
an ge wand te Ver träg lich keit in das größ te Ver der ben ge stürzt. Wo
man die Welt leu te zu ge win nen meint, da wird oft das Chris ten tum
dar über ver lo ren. Der Ge mein de en gel zu Sar des hat te et li che, die
ih re Klei der nicht be su delt hat ten, wie wohl er sel ber tot war; der in
Per ga mon, der sel ber so tap fer war, hat te Leu te mit ver schie de ner
fal scher Leh re. So kann es un ter ei nem heil lo sen Vor ste her gu te und
un ter ei nem fei nen Vor ste her ver dor be ne See len ge ben. Wann ein
Vor ste her heut zu ta ge be denkt, was er für Leu te hat, so soll te er er- 
schre cken. In je ner ver gan ge nen Zeit hat sich ein Vor ste her wohl
auch bes ser weh ren kön nen als heut zu ta ge. Bei wel chen die Schuld
liegt, von de nen wird es eben ge for dert wer den. Wenn heu te un ser
evan ge li scher Got tes dienst mit är ger li cher Leh re ver mischt wer den
soll te, welch ei ne Men ge wür de dar über zu Fall kom men! Wie man- 
che un ter uns sind den Ni ko lai ten gleich! Welch gro ße Ur sa che ha- 
ben wir, die Kraft des Evan ge li ums in un sern Her zen wal ten zu las- 
sen, da mit wir wohl ver wahrt sein mö gen, wann der fal sche Pro phet
al les durch ein an der rüh ren wird!
Tue Bu ße; wo aber nicht, so wer de ich bald über dich kom men
und mit ih nen strei ten durch das Schwert mei nes Mun des! (2,
16)
Wie der Ge mein de en gel zu Ephe sus Bu ße tun muß te, so auch der
zu Per ga mon. Ein je der, bei dem et was fehlt, muß Bu ße tun; er ist
nicht dar über er ha ben. Der Herr Je sus sucht es her vor und ahn det
es.
Wenn die Men schen, be son ders die Vor ste her, das Bö se be stra fen,
dann er spa ren sie es dem Herrn Je sus, daß er straft; wenn aber die
Men schen läs sig und kalt sin nig sind, dann kommt der Herr Je sus um
so schär fer. Sein Schwert ge nügt; er braucht sonst kein Ge wehr.
Jetzt sol len wir uns dem Wort Got tes un ter wer fen und es nicht dar- 
auf an kom men las sen, daß wir zur Zeit der Ra che das Schlacht- 
schwert schme cken müs sen. Es ist zwi schen ei ner Ge mein de und
ihrem Vor ste her ein en ges Band. Je nach dem die ser Bu ße tut oder



20

nicht, ent ge hen die Ge mein de glie der dem Schwert, oder es strei tet
wi der sie.
Wer Oh ren hat, der hö re, was der Geist den Ge mein den sagt:
Wer über win det, dem will ich ge ben von dem ver bor ge nen Man- 
na und will ihm ge ben ei nen wei ßen Stein; auf dem Stein aber
steht ein neu er Na me ge schrie ben, wel chen nie mand kennt, als
der ihn emp fängt (2, 17).
Die se Ver hei ßung hat zwei Tei le. Zum ers ten wird ver hei ßen das
ver bor ge ne Man na. Gott der Herr hat die Kin der Is ra el vor Zei ten in
der Wüs te mit dem Man na oder Him mels brot ge speist, bis sie in das
Land Ka na an ka men. Das war aber kein ver bor ge nes Man na; und
vie le, die es aßen, ka men in der Wüs te den noch um. Hier wird von
dem ver bor ge nen Man na ge re det, des sen Ge schmack nur der
kennt, der es zu es sen be kommt. Es wird da bei auch ei nes ge hei- 
men Na mens ge dacht.
In der Welt sind die Men schen auf man cher lei Wei se vor wit zig, daß
sie auch die ses und je nes ver su chen und er fah ren möch ten; wer
aber durch Ver leug nung sei ner selbst der Wei de des Flei sches ent- 
sagt, der be kommt da ge gen in geist li chen, himm li schen und über na- 
tür li chen Din gen vie les zu kos ten, bei de nen her nach an de re zu rück- 
ste hen müs sen. Der Mensch hat über all nur fünf äu ße re Sin ne, mit
de nen er Ver gnü gen und Wol lust wahr neh men kann. Wenn er aber
hun dert sol cher Sin ne hät te und sich durch sie auf al le er denk li che
Wei se er göt zen könn te, so wä re es doch nichts ge gen das, was in
geist li chen Schät zen ver bor gen liegt. Da soll ten wir fein uns re Be- 
gier de hin wen den, wenn wir schon noch nicht ei gent lich wis sen, was
da hin ter ist.
Zwei tens wird ein ge hei mer neu er Na me ver hei ßen. In al ten Zei ten
war der Ge brauch des Pa piers noch nicht all ge mein üb lich: Man
schrieb auf brei te Kno chen, auf Zie gel plat ten oder auf glat te Stein- 
lein, die be son ders bei Ge rich ten üb lich wa ren, wo bei dann die
schwar ze Far be Ab leh nung an zeig te, die wei ßen Stei ne aber ein
Zei chen der Gna de wa ren. Als Ja kob mit Gott und Men schen ge run- 
gen hat te und ob ge le gen war, wur de ihm ein neu er Na me, Is ra el, ge- 
ge ben. Hier ver spricht Chris tus dem Über win der auch ei nen neu en,



21

auf ei nem wei ßen Stein ge schrie be nen Na men. Die Gläu bi gen emp- 
fan gen schon in die sem Le ben so schö ne Na men, was muß dann
der neue Na me sein, der ent we der al len Über win dern zu gleich oder
ei nem je den nach der Art sei nes be son de ren Sie ges ge ge ben wird?
Der den Na men emp fängt, der kennt ihn und sonst nie mand. Es hat
kein Au ge ge se hen, kein Ohr ,ge hört, kein Gau men ge kos tet und
kein Herz ver nom men, was den Mei ni gen be rei tet ist Den neu en Na- 
men weiß nie mand, als der ihn hat, und auch er sel ber kennt ihn
nicht, bis er ihn be kommt. Je ge hei mer et was ist, des to zar ter ist es.
In der Welt gibt es vie le Na men, die man so von un ge fähr be kommt,
oh ne daß es et was be deu tet; aber die Na men, die im Him mel ver lie- 
hen wer den, sind nie mals leer, son dern al le zeit der Wirk lich keit ent- 
spre chend. Wenn auch ein Christ vor der Welt nicht gut an ge schrie- 
ben ist und sein Na me als ein bö ser Na me ver wor fen ist, so geht ihm
dar um nichts ab. Chris tus hat ei nen Na men ge schrie ben, den nie- 
mand kennt als er sel ber; ei nem Über win der wird er auch solch ei- 
nen ge hei men Na men ge ben. Sei nur be flis sen, dem Herrn Je sus
rech te Treue bis zum end li chen Sieg zu be wei sen! Wenn man sich
auch in der Welt als un be kannt und ver ach tet noch so weit muß zu- 
rück set zen las sen, so ist da mit nichts ver säumt; man ist doch wohl
dar an. Da die Eh re der Welt kin der in lee rer Ein bil dung und im
Selbst be trug be steht, so wird der Christ da ge gen in ei ner hei te ren
und völ li gen Er kennt nis sei ner selbst er fah ren, wo für er bei Chris tus
ge ach tet sei.

Das vier te Send schrei ben - Thya ti ra
Und dem En gel der Ge mein de zu Thya ti ra schrei be: Das sagt
der Sohn Got tes, der Au gen hat wie Feu er flam men, und sei ne
Fü ße sind gleich wie gol de nes Erz (2, 18).
Jo han nes sah den Herrn in der Ge stalt ei nes Men schen soh nes oder
ei nes jun gen Man nes; hier aber nennt er sich mit weit grö ße rer Ma- 
je stät den Sohn Got tes. Die Ti tel Chris ti in den sie ben Brie fen sind
teils aus der obi gen Be schrei bung der Ge stalt im ers ten Ka pi tel wie- 
der holt, teils füh ren sie et was Neu es mit sich. Der Na me des Soh nes
Got tes ist ein Zeug nis sei ner ewi gen Herr lich keit. Da bei wird auch
sei ne All wis sen heit und un end li che, durch drin gen de Kraft an ge deu- 
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tet; denn er hat Au gen wie Feu er flam men, und sei ne Fü ße sind dem
gol de nen Erz gleich. Er sieht al les bei bö sen und bei gu ten See len.
Er sieht es auch, wenn sich Gu tes und Bö ses un ter ein an der ver- 
mengt vor fin det, wie er denn das Ver meng te in Thya ti ra aus ein an der
ge le sen hat.
Ei ne Feu er flam me macht bei fins te rer Nacht al les in ei nem Zim mer
licht. Die feu er flam men den Au gen des Herrn Je sus ent de cken al les,
wenn wir es schon mit un sern na tür li chen Sin nen nicht er rei chen. Er
ist auch jetzt bei uns und durch schaut uns. Sei ne Fü ße sind gleich
dem gol de nen Erz. Es mei nen die si che ren Leu te, sie dürf ten tun,
was sie ge lüs tet; und wann die Frech heit bei ih nen aufs höchs te
kommt, dann tre ten sie den Sohn Got tes mit Fü ßen. Er aber wird
sei ne Fein de un ter sei ne Fü ße tre ten; sie sol len wer den wie Kot auf
der Gas se. Da her sol len wir uns de mü ti gen vor dem Sohn Got tes
und vor sei ner un über wind li chen Macht und es nicht dar auf an kom- 
men las sen, daß wir als Fein de un ter sei ne Fü ße fal len. Las sen wir
uns aber durch das Licht sei ner Au gen läu tern, dann sol len wir uns
des sen ge trös ten, daß er al les an uns sieht. Dann wird auch sei ne
Feu er macht uns nicht schreck lich, son dern er freu lich sein.
Ich weiß dei ne Wer ke und dei ne Lie be und dei nen Glau ben und
dei nen Dienst und dei ne Ge duld, und daß dei ne letz ten Wer ke
mehr sind als dei ne ers ten (2, 19).
In al len die sen Brie fen steht: Ich weiß! Bei dem En gel zu Thya ti ra
sind es schö ne Sa chen, die Je sus weiß. Bei dem En gel zu Ephe sus
ist es ge ra de um ge kehrt wie bei dem zu Thya ti ra. Je ner hat te sei ne
ers te Lie be ver las sen; bei die sem war Lie be. Je ner wird er in nert, die
ers ten Wer ke zu tun; die ser war in den letz ten Wer ken noch rei cher
als in den ers ten. Je ner hat te Ge duld und konn te da bei die Bö sen
nicht tra gen; die ser hat te auch Ge duld; aber die Ise bel ließ er bei ih- 
rer bö sen Leh re und bei ihrem bö sen Tun. Mit Lie be und Treue hat
das Wir ken sei ne rech te Art; aber oh ne Lie be und Treue er kal tet es
bald. Wi der den zu Ephe sus und den zu Thya ti ra hat te der Herr Je- 
sus et was; aber je nem und nicht die sem legt er die Bu ße na he. So
viel ist an der Lie be ge le gen.
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Was der Herr Je sus lobt, das sol len wir uns an ge le gen sein las sen,
da mit es sich auch bei uns fin den mö ge. Wie steht es bei uns um die
Lie be, um die un ver fälsch te Treue ge gen den Herrn Je sus? Was tun
wir ihm zu Dienst und zu lie be? Was tun wir um sei net wil len den Sei- 
nen? Wer tut ihm gern al les zu Ge fal len, was er ihm so zu sa gen an
den Au gen ab sieht, und zwar nach der Vor schrift, die er uns in sei- 
nem Wort ge ge ben hat und aus dem Wort durch sei nen Geist er ken- 
nen läßt? Be wei sen wir Ge duld, Stand haf tig keit und un ver dros se nes
Aus hal ten, wenn et was Gu tes zu ver tei di gen und et was Bö ses zu er- 
tra gen ist? Sind uns re Wer ke auch am En de völ li ger als am An fang,
oder ist es bei uns wie bei den Gott lo sen, bei de nen das Feu er der
Bos heit im mer wei ter um sich frißt, bis sie end lich weg ge rafft wer- 
den? Wer an ge fan gen hat in der Lie be Gu tes zu wir ken, soll im mer
völ li ger wer den, weil er nicht weiß, wie lan ge er Zeit hat. Wann ei ner
ein mal ei nen gu ten An fang ge macht hat, dann muß er nicht den ken:
Jetzt ha be ich mich le gi ti miert und ha be schon ei ne Pro be ab ge legt.
Wer recht ge sinnt ist, der denkt nicht zu rück, son dern sieht auf das,
was er vor sich hat. Der En gel zu Thya ti ra wür de wohl nicht an sei ne
Wer ke und de ren Ver glei chen mit ein an der ge dacht ha ben, wenn ihn
der Herr Je sus nicht sel ber dar an ge mahnt hät te. Das kommt recht
hübsch her aus, wenn uns bei dem Herrn Je sus mehr an ge schrie ben
steht, als wir sel ber den ken; da ge gen ist es ein Elend, wenn ei ner,
der ein klein we nig er ar bei tet hat, sich et was dar auf ein bil det, sich
dar in spie gelt und da bei ste hen bleibt. So lan ge wir hier sind, wird die
Lie be bei de nen, die dar in ste hen, in den Wer ken völ li ger.
Aber ich ha be wi der dich, daß du das Weib Ise bel dul dest, die
da spricht, sie sei ei ne Pro phe tin, und lehrt und ver führt mei ne
Knech te, Un zucht zu trei ben und Göt zen op fer zu es sen (2, 20).
Ise bel ist ein he brä i scher Na me, den das Weib Ahabs, des Kö nigs
von Is ra el, hat te; sie war die Toch ter ei nes Kö nigs von Si don. Die
Ver füh re rin in Thya ti ra wird mit Na men wohl eben so ge hei ßen ha- 
ben; sie wird hier in die ser Stel le mit Nen nung ihres Na mens ge- 
straft. Im Al ter tum ha ben ei ni ge ge meint, Ise bel sei die Frau des Vor- 
ste hers ge we sen. Auf je den Fall war sie ei ne Ehe frau; denn her nach
wird et was über Ehe bre cher ge sagt. Die se Frau hat nun der Vor ste- 
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her Meis ter sein las sen. Sie sag te, sie sei ei ne Pro phe tin; sie lehr te
und ver führ te die Knech te Chris ti.
Wo zu? Sie ver führ te zur Hu re rei und zum Es sen von Göt zen op fer.
Das war kei ne ge wöhn li che Hu re rei, die bei den Hei den kaum für
Un recht ge hal ten wur de, son dern es war Ehe bruch, und mit ihm war
die Ver füh rung zum Göt zen op fer ver bun den. Zu die sem zwei fa chen
Greu el konn te sie auch Knech te Chris ti ver lei ten, weil sie es nicht
nur durch ei nen ver lo cken den An reiz tat, wie es im tol len Welt lauf
ge schieht, son dern durch ei ne fal sche Leh re; denn sie gab sich als
ei ne Pro phe tin aus und woll te, daß ih re Leh re, wo mit sie ih re Greu el
be schö nig te, für tief und gött lich ge hal ten wer de. Es kön nen so gar
sol che, die Chris tus die nen, un ter geist li chem Schein zu gro ßen
Greu eln ver lei tet wer den.
Der En gel zu Thya ti ra moch te sel ber die Sa che der Ise bel nicht so
durch schau en, wie er es hät te sol len; er gab ihr viel mehr nach. Das
ist es, was der Herr Je sus ge gen ihn hat, wie wohl er an dern und
nicht dem Vor ste her die Bu ße als nö tig vor stellt. Der Herr macht
hier durch ei nen gnä di gen und ernst haf ten Un ter schied. Der Vor ste- 
her ließ Ise bel han tie ren; der Herr aber be geg net die sem Man gel
und greift durch. Da mit ist dem ab ge hol fen, was der Herr ge gen ihn
hat, und der Vor ste her kann nun sei nes gu ten Sin nes froh wer den.
So über aus schnell ist ei ner, der in der Lie be steht und doch mit ei- 
nem Feh ler be haf tet ist, zu recht ge bracht, wann der Herr dr ein sieht.
Es wird ihm ge treu lich zu er ken nen ge ge ben, und er nimmt es auch
an. Wenn dir vor dem Al tar ein fällt, daß dein Bru der et was ge gen
dich hat, dann sollst du noch vor der Op fe rung die Ver söh nung su- 
chen. Wenn aber der Herr Je sus et was ge gen uns hat, dann sol len
wir noch we ni ger säu men, es wie ei ne bren nen de Koh le von uns ab- 
zu schüt teln, da mit sein hei li ges Miß fal len und sei ne ge rech te Kla ge
von uns ab ge wen det wer de.
Und ich ha be ihr Zeit ge ge ben, daß sie soll te Bu ße tun, ,doch
sie will nicht von ih rer Un zucht las sen (2, 21).
Be harr li che Sün der sol len nicht fort fah ren, noch es dar auf an kom- 
men las sen, daß ih nen so und so ge pre digt wer de. Die Frist zur Bu- 
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ße, die ih nen der Herr Je sus gibt, ist selbst ei ne im mer wäh ren de
Buß pre digt und wird ihren Ver äch tern teu er an ge rech net.
Dar um le be kei ner so si cher da hin, son dern wen de die Frist, die ihm
ver lie hen wird, da zu an, daß er vom Bö sen ab las se und da ge gen
dem Herrn Je sus zu lie be im Gu ten et was aus rich te. De nen, die mit
Ise bel ei ne bö se Ge mein schaft ge pflegt ha ben, wird die Bu ße mit
Ernst auf er legt und ei ne schar fe Dro hung ge gen die Ver füh re rin und
die Ver führ ten aus ge spro chen. So teilt der Herr sein Wort mit Nach- 
druck.
Die Ver füh re rin war ver stockt; die Ver führ ten wer den aus drü ck lich
zur Bu ße er mahnt, und der Vor ste her kommt bei sei ner be stän di gen
und gu ten Ge sin nung sel ber zu recht.
Sie he, ich wer fe sie auf ihr Bett und wer fe in gro ße Trüb sal, die
mit ihr die Ehe ge bro chen ha ben, wenn sie nicht las sen von des
Wei bes Wer ken, und ih re Kin der will ich zu To de schla gen. Und
al le Ge mein den sol len er ken nen, daß ich es bin, der die Nie ren
und Her zen er forscht, und ich wer de ge ben ei nem jeg li chen un- 
ter euch nach eu ren Wer ken (2, 22.23).
Da für, daß die Ise bel und ih re Lieb ha ber auf ihrem La ger ge sün digt
ha ben, kommt sie in ge rech ter Ver gel tung auf ein pein vol les
Schmer zens la ger, und ih re Greu el ge nos sen kom men in gro ße
Drang sal, wenn sie sich nicht bes sern. Ih re Kin der, die sie im Ehe- 
bruch oder auch in der Ehe er zeugt hat, wer den an ei ner Seu che
weg ster ben. Es scheint nicht, daß hier von geist li chen Kin dern die- 
ser an geb li chen Pro phe tin die Re de ist. So viel Jam mer stand die- 
sen Leu ten be vor, dem sie nur durch Bu ße ent ge hen konn ten.
Was zu Thya ti ra im Ver bor ge nen ge schah, das wur de den sie ben
Ge mein den in die sem Brief auf ge deckt, und bei der dar auf fol gen- 
den Stra fe konn te je der mann die gött li che Ge rech tig keit er ken nen.
Im Her zen sind die Ge dan ken, und in den Nie ren sind die Be gier den.
Gott ist es, der Her zen und Nie ren er forscht, wie auch im Al ten Tes- 
ta ment be zeugt wird. Die se gött li che Ei gen schaft schreibt der Herr
Je sus sich selbst zu, wie er auch hier sagt, er ge be ei nem jeg li chen
nach sei nen Wer ken, was in der Schrift der ge wöhn li che Ruhm der
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gött li chen Ver gel tungs ge rech tig keit ist. Kei nes un ter uns kennt sich
selbst so, wie der Herr Je sus uns kennt. Wie ein je des mit sei nem
Tun be schaf fen ist, so wird Er ei nem je den ver gel ten. Da nach mö- 
gen wir uns rich ten. Es wird al les her aus kom men, wenn es noch so
lang ver bor gen ge blie ben wä re; und al les wird ver gol ten, ob es auch
noch so lan ge da mit an stün de.
Euch aber sa ge ich, den an de ren zu Thya ti ra, die sol che Leh re
nicht ha ben und nicht er kannt ha ben die Tie fen des Sa tans wie
sie sa gen -: Ich will nicht auf euch wer fen ei ne an de re Last (2,
24).
Dies ist ei ne gü ti ge An spra che. Es ging in Thya ti ra arg zu, und es
wa ren dort sehr we nig fei ne See len; den noch wird ih nen nicht be foh- 
len, daß sie nach Smyr na oder Phil adel phia zie hen sol len. Sie dür- 
fen auch nicht an der Ise bel und ihren An hän gern Ver gel tung üben.
Ja, der Herr Je sus sieht die üb ri gen mit des to mehr Ver scho nung an.
Sie hat ten die Leh re der Ise bel nicht und er kann ten nicht, was ih re
An hän ger für tie fe Ge heim nis se hiel ten, die der Herr Je sus für Tie fen
des Sa tans er klär te. Die se Un wis sen heit war ih nen ein gu ter Schutz,
und durch die Treue des Herrn wer den sie be wahrt. Er sagt, er wer- 
de auf sie kei ne Last le gen, die auf an de re war te. Wer in ei nem Teil
ge plagt ist, dem wird da für in an dern Stü cken et was ab ge rech net.
Chris tus läßt es kei nem der Sei nen zu schwer wer den.
Doch was ihr habt, das hal tet, bis daß ich kom me! (2, 25)
Sie dür fen nur hal ten, was sie ha ben, wie es oben hieß: „Du hältst
an mei nem Na men“ und her nach „Hal te, was du hast, daß nie mand
dei ne Kro ne neh me!“
Und wer da über win det und hält mei ne Wer ke bis ans En de,
dem will ich Macht ge ben über die Hei den, und er soll sie wei- 
den mit ei nem ei ser nen Sta be, und wie ei nes Töp fers Ge fä ße
soll er sie zer schmei ßen (2, 26.27).
So lan ge ein Mensch noch sei ne Stra ße zieht, und wä re er da bei
auch noch so weit ge kom men, so kann er doch nicht sa gen: Ich ha- 
be über wun den. Der Herr Je sus selbst sag te erst beim Antritt sei nes
Lei dens: „Ich ha be die Welt über wun den“. Als er sich zum Ster ben
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an schick te, sprach er: „Es ist voll bracht!“ Wäh rend der Wall fahrt
bleibt im mer noch et was zu über win den üb rig. Wer bis in den Tod
hin ein treu ge blie ben ist, von dem heißt es mit Recht: Er hat über- 
wun den!
Chris ti Wer ke sind die Wer ke, die ein Knecht Chris ti, ja Chris tus sel- 
ber durch ei nen sol chen Knecht in gro ßen und klei nen Din gen wirkt,
sie ha ben an sich selbst ei nen hei li gen Na men oder nicht. Für die
Knech te gibt es ei ne gro ße Ver hei ßung: „Dem will ich Macht ge ben
über die Hei den“. Der Herr Je sus wird her nach noch be schrie ben als
der, der die Hei den mit ei nem ei ser nen Sta be (so fern sie sich näm- 
lich dem gol de nen Zep ter nicht im Gu ten un ter wer fen wer den) wei- 
den wird. Sol che Macht, die er von sei nem Va ter emp fan gen hat,
wird er de nen mit tei len, die es mit ihm hal ten.
Die ses Wei den al ler Hei den ist jetzt noch et was Zu künf ti ges; aber es
ist nicht weit da hin. Wie weiß die Welt so gar nicht, wer Chris tus ist,
wer sei ne Hei li gen sind und was wi der spens ti ge Men schen sind!
Was ist doch ein ir de nes Ge schirr ge gen ei nen ei ser nen Stab! Laß
es doch nie mand da hin kom men, daß es den ei ser nen Stab ken nen
ler nen müß te.
Jetzt ist die Welt noch si cher und trot zig. Nicht nur gro ße Leu te tun,
was sie ge lüs tet, son dern es leh nen sich auch ge rin ge Leut lein mit
gro ßem Trotz ge gen das Reich Got tes und das Chris ten tum auf und
ver wer fen es als schwa ches Zeug. Der Herr Je sus sieht ei ne Wei le
zu; aber er wird die Wi der spens ti gen ei nes an dern be leh ren nicht
erst in der Ewig keit, son dern auch schon auf der Er de, wann er sei- 
ne Macht zei gen wird.
Wie auch ich’s von mei nem Va ter emp fan gen ha be; und ich will
ihm ge ben den Mor gen stern. Wer Oh ren hat, der hö re, was der
Geist den Ge mein den sagt! (2, 28.29)
Hier ist noch ei ne Ver hei ßung. Der Herr Je sus sagt, er wer de ei nem
den Mor gen stern oder den An bruch der ewi gen Klar heit und des hei- 
tern vol len Ta ges der Ewig keit ge ben. Das wird al so ei ne lieb li che
Vor schau der ewig glän zen den Herr lich keit sein. Es ist ei ne vor treff li- 
che Be loh nung für die, wel che die Wer ke der Fins ter nis und den
Nacht schat ten der Welt flie hen. Wer von Chris tus den Mor gen stern
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be kommt, der wird recht durch leuch tet, wenn es auch der ver ach- 
tets te Mensch vor der Welt wä re. Da heißt es mit Recht: „Wie schön
leuch tet der Mor gen stern!“

Das fünf te Send schrei ben - Sar des
Und dem En gel der Ge mein de zu Sar des schrei be: Das sagt, der
die sie ben Geis ter Got tes hat und die sie ben Ster ne (3, 1).
Es sind sie ben Geis ter Got tes, die Je sus Chris tus hat und zwar so,
daß sie auch sei ne Geis ter sind; denn er sagt: „Al les, was der Va ter
hat, das ist mein“. Der Geist Got tes ist in den Gläu bi gen; er ist aber
nicht ihr Geist. Je sus ist al so Got tes Sohn und wah rer Gott. Die se
sie ben Geis ter sind vor Got tes Thron und wer den ge sandt auf die
gan ze Er de. Sie durch drin gen al les, be le ben und er leuch ten al les mit
ih rer un end li chen Kraft.
Die sie ben Ster ne be deu ten die sie ben Ge mein de en gel. Im ers ten
Send schrei ben wer den sie mit den sie ben gold nen Leuch tern, hier
aber mit den sie ben Geis tern ver bun den. Die Vor ste her der Ge mein- 
den sol len als Ster ne den Ein fluß des Lich tes vom Geist Got tes ha- 
ben und dann auch den Ge mein den ih re Kräf te mit tei len. Der En gel
der Ge mein de zu Sar des ist ei ner von den sie ben Ster nen. Er soll al- 
so durch den Ti tel, den der Herr Je sus hier führt, be lebt, auf ge weckt
und in die geist li che Lichts kraft ver setzt wer den, de ren er gar sehr
be darf.
Ich weiß dei ne Wer ke: Du hast den Na men, daß du le best, und
bist tot (3, 1).
Dein Na me, heißt es hier, klingt gut; aber dei ne Wer ke tau gen nichts:
das weiß ich. Es sind to te Wer ke, wie du sel ber tot bist. Die Be- 
schrei bung die ses Vor ste hers ist kurz und knapp; aber in ei nem ein- 
zi gen Wört lein ist viel Lei di ges ent hal ten. Sei ne Sa che war so viel wie
nichts. Es kann ein je des für sich dar über nach den ken, was es für ei- 
nen Na men ha be, und soll ihn bil lig ver ste hen, da mit, wenn er et was
Lieb li ches an sich hat, wie zum Bei spiel Gott lieb, Chris toph, Salo me,
Ka tha ri na usw., im Werk selbst nicht das Ge gen teil vor den Au gen
des Herrn Je sus sich fin den mö ge.
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Die Welt ist gar so ei tel und hat ei ne Freu de an schö nen Wor ten, Ti- 
teln und Na men, wenn schon nichts da hin ter ist. Vor Gott gilt das gar
nichts, ja ein sol cher eit ler und ein ge bil de ter Ruhm hilft die Schuld
nur ver grö ßern. Der Herr Je sus sieht es bei ei nem je den un ter uns,
wie viel Tod oder Le ben da sei und was vor herr sche. Was tot sei,
kann man aus dem Ge gen teil ent neh men. Le ben ist es, wenn man in
der Kraft Got tes steht, in der Kraft Je su Chris ti, in der Kraft des Hei li- 
gen Geis tes, in dem hei li gen Tauf bund, der sich grün det auf den Na- 
men des Va ters und des Soh nes und des Hei li gen Geis tes; wenn
das, was wir von Gott und sei nem Heil ver nom men ha ben, sich auch
in un se rem Her zen regt; wenn das, was im Wort Got tes ist, auch in
uns re Her zens ta feln ein ge prägt ist. Es ist bei in ne rem Le ben ein Ge- 
fühl da, bei dem man spürt, es sei die Sa che sel ber vor han den, von
der die Wor te so schön lau ten. Da wer den nicht nur die na tür li chen
Sin ne von au ßen her er freut, son dern auch das Herz sel ber wird von
ih nen durch drun gen. Es ist ein Ge nuß da oder we nigs tens ein sehn- 
li ches Ver lan gen, bis das Ver lan gen sich durch setzt und zum Sie ge
kommt
Da ge gen zeigt sich der Tod, wenn ei ner von hei li gen Din gen nicht
ge rührt wird, gleich sam als gin ge es ihn nichts an, wenn es ei nem
gleich viel be deu tet, ob man mit Got tes Wort oder mit welt li chen Din- 
gen um geht. Ein sol cher weiß zwar wohl, daß es zwei er lei In halt ist;
aber vom Geist li chen hat er eben so we nig Kraft wie vom Welt li chen.
Die Sün de und die Über tre tun gen be de cken die See le. Der Glau be,
die Hoff nung und die Lie be, in de nen das geist li che Le ben steht und
durch die es sich aus weist, sind nicht da. Es ist nur ein na tür li ches
und kein geist li ches Tun vor han den.
Der Vor ste her zu Sar des war tot und hat te doch Wer ke. Wenn ei ner
leib lich tot ist, dann ist kein Odem und kei ne Be we gung da; aber
beim geist li chen Tod kann ei ne na tür li che Wirk sam keit vor han den
sein, und da her ist er nicht so leicht zu er ken nen. Wer geist li ches Le- 
ben hat, der kann wis sen, wann an de re geist lich To te, die ein an der
für le ben dig hal ten, im To de lie gen. Wenn zum Bei spiel ein ro her
Mensch sei ne gro ben Sün den in Wer ken oder in Wor ten si cher fort- 
treibt und in sei nem Tun und Las sen frech und oh ne Furcht vor Gott
fort fährt, dann ist er tot. Es kann aber auch man cher im geist li chen
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To de lie gen, ob wohl er nicht in gro ben Sün den lebt. Auch ei nen sol- 
chen Zu stand sieht der Herr Je sus aufs ge naus te.
Wer de wach und stär ke das and re, das ster ben will; denn ich
ha be dei ne Wer ke nicht als völ lig er fun den vor mei nem Gott (3,
2).
Der An fang des wah ren Heils ei ner See le ist, daß sie aus ihrem To- 
des schlaf auf ge weckt wird. Da kommt ein Mensch erst mals zu sich
selbst, daß er denkt: Ei, was ma che ich? Wenn ich in die sem Au gen- 
blick aus der Zeit in die Ewig keit ver setzt wer den soll te: wie ging es
mir? Da ist es ihm zum ers ten Mal wahr haf tig dar um zu tun, daß er
mö ge zu Gott kom men und sei ne See le ret ten. Da geht ihm der hei li- 
ge und gnä di ge Wil le Got tes auf; da wird er ge wahr, wie man zu der
se li gen Ge mein schaft mit Gott und mit sei nem Soh ne ge lan gen kön- 
ne. Da ver geht dem Men schen auf ein mal der vo ri ge Schlum mer;
und was vor her vor sei nen Au gen ver bor gen ge we sen ist, das geht
ihm nun auf. Die Stim me des Herrn Je sus öff net das Ohr, so daß es
plötz lich von ihr ge trof fen wird und da durch ein Ver lan gen be kommt,
das wei te re zu hö ren. Sonst kann ein Mensch ei ne Men ge gu ter
Leh ren an sich vor über ge hen las sen. oh ne daß er ver än dert wird; er
kann aber auch durch ein ein zi ges Wört lein ge trof fen wer den, so
daß er wach wird.
Wie kann aber ei ner das bei sich stär ken, was ster ben woll te? Wenn
der Herr Je sus sagt: Stär ke es! dann gibt er eben die Fä hig keit da zu.
Mo se sagt nur: Tue das! und läßt ei nen sor gen, wo man die Kraft
her neh men wer de; wenn da ge gen der Herr Je sus ei nem et was be- 
fiehlt, dann führt die ser Be fehl die Kraft mit sich, wie er hieß ei nen
Gicht brü chi gen auf ste hen und ei nen Blin den se hen. Mer ke es: So- 
bald das Wort des Herrn Je sus dein Herz trifft, ist auch die Kraft da.
Es kann ei ner im glei chen Au gen blick dem Herrn Je sus ant wor ten:
Herr Je sus, du bist da, ich bin hier. Ich spü re dei ne Kraft; die ist grö- 
ßer als all mein Un ver mö gen. We cke mich recht auf, dann muß der
Schlaf wei chen. Stär ke mich, dann kann ich mich sel ber stär ken, und
al les, was an mir bis her er stor ben war, wird sich er ho len.
So war es bei die sem Vor ste her. Was der Herr Je sus ihm im be son- 
de ren sag te und Jo han nes ihm schrieb und vor le sen ließ, das traf
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ihn und drang ihm ins Herz. Da konn te er sich denn auf raf fen und
das bei na he er stor be ne Le bens fünk lein bei sich er we cken. 0 wie gut
ist es, wenn der Herr Je sus ei nem geist lich To ten so zu sa gen die Na- 
ti vi tät fein kurz und gut stel len läßt. Das soll te man sich ja nicht ver- 
drie ßen las sen, son dern nur hur tig den Schlaf aus den Au gen wi- 
schen, wenn man auch ei nen noch so sü ßen Sün den traum ge habt
hät te. Wer noch im Au gen blick zu vor tot ge we sen und jetzt auf ge- 
wacht ist, der gilt schon als Le ben di ger und nicht mehr als ein To ter,
wenn er nur sich recht stärkt.
Der Herr Je sus ist wahr haf tig: Was lebt, nennt er le ben dig; was tot
ist, nennt er tot; und wo Tod und Le ben mit ein an der rin gen, da sagt
er es auch. Wie nun die Wahr heit im Wort und im Ge wis sen uns un- 
sern Zu stand vor hält, so sol len wir uns er ken nen und aus dem Tod
ins Le ben drin gen und nicht aus dem Le ben in den Tod sin ken. Es
ver hält sich mit dem geist li chen Le ben wie mit dem na tür li chen. Es
kann ein ge sun der Mensch durch ei ne schwe re Wun de oder ei nen
Un glücks fall plötz lich um kom men, und durch den Sturz in ei ne
schwe re Sün de kann auch das geist li che Le ben er lö schen. Das letz- 
te re ge schieht zwar nicht so leicht; da ge gen ist es et was häu fig und
leicht Vor kom men des mit dem Krän keln und dem all mäh li chen Ab- 
neh men, wie sich bei ei nem Feu er zu erst die Flam me ver liert, her- 
nach die Glut all mäh lich ab nimmt und mit Asche be deckt wird. Es
kann ei ner im Geist leb haft, brüns tig und wa cker sein und dann in ei- 
nem Stück nach dem an dern, in der Zu ver sicht, in der Barm her zig- 
keit, im Ge bet, in der Vor sicht, in der Mä ßig keit nach und nach, von
ei nem Tag, Mo nat und Jahr zum an dern ab neh men, so daß es nur
noch an et li chen Fünk lein hängt, um die es auch bald voll ends ge- 
sche hen wä re, wäh rend, wenn sie wie der auf ge bla sen wer den, die
Bes se rung ei nes sol chen Men schen wie der schnell zu neh men und
der Ei fer ge gen das vo ri ge Ab neh men hier zu sehr viel bei tra gen
kann.
Es heißt wei ter: „Ich ha be dei ne Wer ke nicht völ lig er fun den vor mei- 
nem Gott“. Der Herr Je sus wiegt al les ab nach der Wahr heit. Uns re
Wer ke sol len völ lig sein und al le zu sam men ein vol les Maß aus ma- 
chen und je des im be son de ren sei ne rech te Art ha ben im Glau ben,
in der Lie be, in der Hoff nung. Es sol len kei ne to te, son dern le ben di- 
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ge Wer ke sein. Wenn wir mit ei nem Ge schäft kom men, das ganz
oder halb tot ist und nicht zu Got tes Eh re taugt, dann ist es, als ob
der Herr Je sus sich des sen vor sei nem Gott zu schä men hät te. Un- 
ser Ge hor sam, un ser Tun und Las sen soll so be schaf fen sein, daß
es wert ist, dem Herrn Je sus in die Hand ge ge ben und durch ihn
dem himm li schen Va ter als ei ne geist li che Frucht dar ge bracht zu
wer den. Es müs sen nicht ge ra de gro ße, aber doch gu te und völ li ge
Wer ke sein. Wenn ein klei nes Kind in dem Geist Je su Chris ti ei nen
Seuf zer zu dem Va ter schickt, dann ist das schon ein völ li ges Werk
vor Gott. Da ist es, als ob der Herr Je sus zu sei nem himm li schen Va- 
ter sag te: Sie he, mein Va ter, da ist wie der um ei ne Frucht von der Er- 
de, die ich mit mei nem Blut er neu ert ha be.
So ge den ke nun, wie du emp fan gen und ge hört hast, und halt’
es und tue Bu ße (3, 3).
Das Zu rück den ken ist ei ne köst li che Sa che, wenn ei ner vor her in ei- 
nem gu ten Stand sei ner See le ge we sen ist und nun be denkt: Die
Freu de an dem Na men Je su hat vor her mein Herz be lebt; ich weiß
nicht, wie ich dar um ge kom men bin. Ich ha be frü her so frei be ten,
Gott lo ben und mit ihm kind lich um ge hen kön nen; ich will mich be- 
flei ßi gen, daß ich wie der da zu ge lan ge.
Die Bu ße ist ei ne Wie der kehr zum Le ben. Der ver lo re ne und wie der
ge fun de ne Sohn ist das Bild ei nes Sün ders, der Bu ße tut, und von
ihm heißt es: „Er war tot und ist wie der le ben dig ge wor den“. 0 es ist
nichts Wid ri ges um die Bu ße. Wenn ein Kran ker ge sund wird, ein Ir- 
ren der wie der auf den rech ten Weg kommt, ein ge fal le ner Mensch
wie der auf steht, so sind das lau ter gu te Din ge. Wenn man ei nen, der
in ei ner Ohn macht ge le gen hat, mit köst li chem Was ser be streicht, so
daß er wie der zu sich kommt, dann wird er die nicht schel ten und
schmä hen, die ihn ge stärkt ha ben. Je sus Chris tus ist der ge treue Er- 
we cker der See len; ihm laßt uns nach fol gen, weil die an ge neh me
Zeit des Heils ist.
Wenn du aber nicht wa chen wirst, wer de ich kom men wie ein
Dieb (3, 3).
Wel che Be wandt nis hat es mit die ser Auf mun te rung? War der Vor- 
ste her zu Sar des im Zu stand des Schla fens oder des Wa chens 7 Es



33

gibt ei nen See len zu stand, da Wa chen und Schla fen mit ein an der rin- 
gen und ab wech seln, so daß das ei ne oder das an de re von ei nem
Au gen blick zum an dern die Ober hand ge winnt: bis ent we der der
Schlaf Meis ter wird oder der Mensch durch ei ne Stim me oder ei ne
Ge walt von au ßen her und durch sei ne eig ne Er mun te rung von in- 
nen her recht wach wird.
Hier weckt der Herr Je sus den Ge mein de en gel, der bei na he ganz im
Schlum mer ver sun ken war, und dann hat te die ser gleich sam die
freie Wahl, ob er voll ends ein schla fen oder auf wa chen und wach sam
blei ben woll te auf die Zu kunft des Herrn.
Es kann ei ner dem Lei be nach sehr wach sam sein (die bö sen Geis- 
ter schla fen gar nicht) und mit der See le in tie fem Schlaf lie gen. Da- 
ge gen kann ei ner we gen sei nes kör per li chen Zu stan des schläf rig
sein und doch in der Wach sam keit der See le ste hen. In des sen soll
sich auch kei nes zum leib li chen Schlaf nie der le gen, wenn es nicht
sei ne See le recht ge faßt hat; denn kei nes weiß, ob es in die ser Welt
wie der auf wa chen wer de. Wenn ein sol cher Mensch in der Gna de
Got tes steht und sich et wa noch viel Sor ge ge macht hat, sich aber
auf ein mal und auf ewig er ret tet sieht, welch ei ne Dank sa gung, mei- 
nen wir wohl, wird sich bei ihm fin den! Wenn da ge gen ei ner im Lei- 
bes- und Sün den schlaf zu gleich hin ge rafft wird und in je ner Welt
sich des sen be wußt wird, welch ein Schre cken muß das sein! Al so
ist die geist li che Wach sam keit mit der na tür li chen ge wis ser ma ßen
ver bun den, und wer in der See le recht ge faßt ist, der kann recht wa- 
chen und schla fen.
Und du wirst nicht wis sen, zu wel cher Stun de ich über dich
kom men wer de (3, 3).
Auch bei die ser War nung ist ei ne gro ße Treue. Je sus wird da her- 
kom men wie ein Dieb. Ein Dieb sagt nicht vor her, zu wel cher Stun de
er kom men wer de, noch daß er kom me; aber Je sus sagt es vor her,
daß er kom me, und nur die Stun de hält er ver bor gen; denn sonst
wä re es um die Wach sam keit nichts be son ders Löb li ches, wenn ei- 
ner die gan ze Nacht, ei ne ein zi ge an ge zeig te Stun de aus ge nom- 
men, schla fen dürf te.
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Aber du hast et li che zu Sar des, die ih re Klei der nicht be su delt
ha ben; die wer den mit mir wan deln in wei ßen Klei dern, denn sie
sind’s wert (3, 4).
Et li che ha ben ih re Klei der nicht be su delt. Sie ha ben sich vom
Fleisch und von der Welt un be fleckt be wahrt; und sie wer den mit
dem Herrn Je sus Chris tus wan deln in wei ßen Klei dern als Ge rech te
und Un schul di ge, weil sie es wert sind. Wo ih rer vie le ein gu tes
Zeug nis ab le gen, da müs sen die üb ri gen sich so zu sa gen der Schan- 
de hal b en auch ein we nig vor se hen; wo aber un ter ei ner gro ßen
Men ge sich nur et li che we ni ge recht be wah ren, sind sie sehr wohl
dar an und wer den um so mehr in Acht ge nom men als ein Ei gen tum
des Herrn. Bei Hof sind die am bes ten dar an, die über all mit hin dür- 
fen, wo der Fürst hin geht. Welch ei ne Eh re ist es dann, im wei ßen
pries ter li chen Schmuck mit dem Herrn Je sus wan deln zu dür fen in
sei nem himm li schen schö nen Ge fol ge!
Wer über win det, der soll mit wei ßen Klei dern an ge tan wer de,
und ich wer de sei nen Na men nicht aus til gen aus dem Buch des
Le bens, und ich will sei nen Na men be ken nen vor mei nem Va ter
und vor sei nen En geln. Wer Oh ren hat, der hö re, was der Geist
den Ge mein den sagt! (3, 5.6)
Dem Über win den den wer den wei ße Klei der an ge legt wer den, wie ei- 
nem vor der Welt ge ehr ten Men schen durch an de re Leu te schö ne
Klei der an ge legt wer den. Da bei heißt es: Ich wer de sei nen Na men
nicht aus til gen aus dem Buch des Le bens. Die ses Buch ist das
himm li sche Ver zeich nis de rer, die ge wiß in das ewi ge Le ben kom- 
men. Von der Welt wird es für et was Gro ßes ge hal ten, wenn ei ner
mit sei nem Na men zum Bei spiel in den Tur nier bü chern als ein red li- 
cher Rit ter ein ge schrie ben ist; aber sol che Bü cher sind ver gäng lich,
wenn sie auch Gel tung hät ten bis ans En de der Welt.
Die Welt kann nichts für al le Zeit be loh nen. Die Welt leu te ha ben
auch kei nen wah ren Groß mut, weil das Größ te, das sie be wun dern,
ge ben, er ben und neh men kön nen, so nich tig ist. Chris tus kann
rech te Eh re aus tei len. Wer bei ihm an ge schrie ben ist, dem ist nichts
dar an ge le gen, in wel chen Re gis tern der Welt er ei ne Wei le ste he
oder nicht. Ei nen Na men, den der Herr Chris tus im Buch des Le bens
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ste hen läßt, den wird er auch be ken nen vor sei nem Va ter und vor
sei nes Va ters En geln, das ist, er wird sa gen: Wie ich über wun den
ha be, so hat auch die ser über wun den. Er heißt mit Na men Da vid,
Pau lus, Jo han nes usw. Er ist mein; er hat sich wohl ge hal ten. 0 gro- 
ße Ver hei ßun gen! Laßt uns in der Kraft Chris ti da nach trach ten, daß
wir ge wiß lich über win den:

Das sechs te Send schrei ben - Phil adel phia
Und dem En gel der Ge mein de zu Phil adel phia schrei be: Das
sagt der Hei li ge, der Wahr haf ti ge, der da hat den Schlüs sel Da- 
vids, der auf tut, und nie mand schließt zu, der zu schließt, und
nie mand tut auf (3, 7)
Im ers ten Ka pi tel re det der Herr Je sus auch von den Schlüs seln; er
sagt aber dort, er ha be die Schlüs sel des To des und der Höl le, und
hier heißt es, er ha be den Schlüs sel Da vids. Hat denn Da vid auch
den Schlüs sel des To des und der Höl le ge habt? Nein! Was Da vid
hat te, das wird dem Herrn Je sus zu ge schrie ben; und was dem Herrn
Je sus zu ge schrie ben wird als et was Da vi di sches, das reicht bei ihm
aus dem Sicht ba ren in das Un sicht ba re hin ein. Mit hin wi der spre chen
die se bei den Stel len ein an der nicht, son dern sie er läu tern ein an der
sehr schön.
Der Herr Je sus nennt sich den Hei li gen, den Wahr haf ti gen. Das sind
gött li che Na men; so wird Gott im fünf ten Sie gel der Hei li ge und der
Wahr haf ti ge ge nannt. Die Ver bin dung die ser Be zeich nun gen ist
merk wür dig. Der Ti tel „der Hei li ge“ ist ei gent lich ein gött li cher Na me.
Wann es heißt: Das sagt der Hei li ge, dann ist es, als ob es hie ße:
Das sagt Gott. Es wird da durch die gan ze Vor treff lich keit an ge zeigt,
wie sie ver bor gen und wie sie doch auch of fen bar ist, wie sie von al- 
len Kre a tu ren un end lich weit un ter schie den ist und wie sie sich doch
auch den edels ten Kre a tu ren zur Nach fol ge dar stellt.
Gott ist der wahr haf ti ge Gott. Er ist in sei ner Na tur eben so, wie es
ihr zu kommt. Es ist an ihm nichts Ver stell tes noch Er dich te tes, und
so ist auch in sei nen Wor ten und Zeug nis sen lau ter Wahr heit. Was
er sagt, das ver hält sich auch so, und was er zu sagt, das kommt
auch so. Die se gött li chen Na men führt der Herr Je sus: Er ist der Hei- 
li ge, er ist der Wahr haf ti ge. Die Sei nen kön nen sich ganz und gar an
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ihn hal ten und sich auf ihn ver las sen. Was er stif tet und sagt und
ver spricht, da bei muß es blei ben. Die Gna den, die dem Da vid ver- 
hei ßen wor den sind, sind ge wiß und un ver än der lich. Dem Mes si as
ist der Thron Da vids zu er kannt. Da vid hat te für sich und sei ne Nach- 
fol ger zu Je ru sa lem ein zeit li ches Kö nig reich; aber Chris ti Reich ist
ewig und himm lisch.
Je sus Chris tus hat ei ne voll kom me ne und un um schränk te Ge walt.
Er selbst ist es und nicht der Schlüs sel, dem das Auf tun und das Zu- 
schlie ßen zu ge schrie ben wird. Was er auf tut, bleibt auf ge tan; was er
zu schließt, bleibt ver schlos sen. Nie mand kann es än dern als er
selbst.
Das ist de nen, die sich dem Herrn wi der set zen, et was Schreck li- 
ches, weil sie nichts wi der sei ne Ge walt ver mö gen, wenn sie auch
zer bers ten möch ten; für die aber, die es mit dem Herrn Je sus hal ten,
ist es hoch er freu lich. Wenn er die Hin der nis se, die man sei nem
Reich in den Weg legt, auf he ben will, dann kann sie nie mand wie der
in Gang brin gen; will er da ge gen dem Gu ten Bahn bre chen, dann
kann kei ne welt li che Ge walt es hin dern. Es muß al les zu rech ter Zeit
ge sche hen.
So ist es auch mit un se rem Her zen. Ein je der kann mer ken, daß er
nicht ein mal den Schlüs sel zu sei nem eig nen Her zen hat. Un ser
Herz ist von sich aus ver schlos sen; nie mand kann es öff nen als der
Herr Je sus durch die Kraft sei nes Worts. Dies kann dann kein
Mensch hin dern. Al les ist in des Herrn Je su Ge walt. Wir kön nen
wohl dar auf ach ten, wenn er sei nen Schlüs sel an uns rem Her zen
an setzt, und wa cker sein, wenn sein Licht und sei ne Wahr heit bei
uns ein dringt. Wer da folgt, der hat Frie den und kann des Sie ges
Chris ti froh wer den.
Ich weiß dei ne Wer ke. Sie he, ich ha be vor dir ge ge ben ei ne of fe- 
ne Tür, und nie mand kann sie zu schlie ßen; denn du hast ei ne
klei ne Kraft und hast mein Wort be hal ten und hast mei nen Na- 
men nicht ver leug net (3, 8).
Wenn ei ne Tür of fen ist, dann kann man un ge hin dert in ein Haus
oder in ein Zim mer ein tre ten und aus rich ten, was man will, wie auch
Pau lus den un ge hin der ten Fort gang des Evan ge li ums als ei ne of fe- 
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ne Tür be schreibt. Da hat denn der Herr Je sus auch in Phil adel phia
ei ne sol che För de rung des Gu ten ver lie hen, daß auch die Wi der sa- 
cher, wer sie auch sein moch ten, es nicht ver hin dern konn ten. Sei ne
Macht ist groß. Als er auf die Welt kam und sein Amt antrat, war al- 
les durch die Ge walt der Fins ter nis ver schlos sen und ver rie gelt. Es
wur de aber ei ne Öff nung ge macht. Sein Vor läu fer ging ein her im
Geist und in der Kraft des Elia; da muß ten sich schon die Her zen der
Vä ter und der Kin der auf tun, aber vor dem Herrn Je sus selbst noch
viel mehr. Als das in Is ra el ge schah, war üb ri gens in der Welt al les
zu ge schlos sen. Da ist Chris tus mit sei nem Wort durch ge drun gen
und hat das Reich Got tes in al ler Welt aus ge brei tet, wo vor her das
tol le Hei den tum im Schwan ge ge we sen ist und die un gläu bi gen Ju- 
den mit den Hei den ihr Äu ßers tes ge tan ha ben, den Weg zu ver- 
sper ren. So ist es heu te noch. Wo ei ner mit der Ge mein schaft Chris ti
ge wapp net ist und sich der Sa che recht schaf fen an nimmt, da muß
man ihm wei chen und Platz ma chen; das ist des Herrn Je su Ga be.
Wenn ei ner ei ne ge öff ne te Tür vor sich hat, da ist es Weis heit, daß
man sich ih rer fein zu be die nen weiß; dies läßt der Herr Je sus treue
Knech te er fah ren. An de rer seits kann es ge sche hen, daß man es
rechts und links ver sucht und kei ne of fe ne Tür, son dern viel mehr ei- 
ne star ke Mau er vor fin det. Da muß man nichts ei gen wil lig zu er zwin- 
gen be geh ren, noch mit dem Kopf ge gen die Wand lau fen; es wird
doch zu rech ter Zeit ei ne of fe ne Tür ge ben.
Der Na me Je su Chris ti war bei den Hei den und Ju den sehr ver ach tet
und ver wor fen. Der Vor ste her aber dach te und sag te des se n un ge- 
ach tet: Ich hal te es mit Je sus Chris tus; er ist mein Herr. Sein Wort ist
mei ne Weis heit, sein Kreuz ist mein Ruhm, sein Le ben ist mei ne
Hoff nung und mei ne Se lig keit, sein Na me ist ein Na me über al le Na- 
men, den zu be ken nen mich nichts in der Welt ab hal ten soll.
Was sind uns re Wer ke? Hat nicht man cher ei ne ziem li che Macht und
legt da bei doch sehr we nig Eh re ein? Wie will der, der Chris ti Wort
nicht be wahrt, for dern, daß Chris tus ihn be wah ren soll? Wie kann
der, der Chris ti Na men mit Wer ken der Un ge rech tig keit ver leug net,
hof fen, daß Chris tus sei nen Na men be ken nen wer de vor sei nem Va- 
ter und vor sei nen En geln? Der Vor ste her in Phil adel phia hat Chris- 
tus ge ehrt, dar um wird Chris tus ihn auch eh ren.
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Sie he, ich wer de ge ben aus des Sa tans Syn ago ge, die da sa- 
gen, sie sei en Ju den, und sind’s nicht, son dern lü gen; sie he,
ich will sie da zu brin gen, daß sie kom men sol len und nie der fal- 
len zu dei nen Fü ßen und er ken nen, daß ich dich ge liebt ha be (3,
9).
Die Ju den führ ten ei nen ho hen Na men; denn ein Ju de heißt ein
Mensch, der Gott lobt und den Gott lobt. Da aber die Ju den sich al- 
lein auf ih re na tür li che Her kunft ver lie ßen und dem Wer ke nach
selbst kei ne Ju den wa ren, wer den sie hier von dem Wahr haf ti gen als
Lüg ner ge schol ten. Sol che Lüg ner sind auch al le, die sich Chris ten
nen nen und es nicht sind, was et was gar All ge mei nes ist. Die Ju den
bil de ten ei ne Ver samm lung, die sie für hei lig hiel ten; aber sie wird
hier ei ne Ver samm lung des Sa tans ge nannt, die sich dem Reich
Got tes wi der setzt. Sol che be tro ge nen Leu te sa hen den En gel der
Ge mein de in Phil adel phia als ei nen heil lo sen und ver werf li chen
Men schen an, der vor Gott und vor Men schen nichts tau ge und gel- 
te; aber der Herr Je sus will ihm ei ne an de re Glaub wür dig keit ver- 
schaf fen, auch bei den Wi der sa chern.
Die ser Vor ste her war ein Spott der Leu te. Es ließ sich an, als ob er
kei ne Hil fe bei Gott hät te, und doch stand es wohl um ihn. Der Herr
Je sus be zeugt es ihm. Dies wird selbst den Fein den zu er ken nen
ge ge ben wer den, und ihm wird eben dies vor her an ge zeigt. 0 so
geht es noch im mer dar zu! Sol che, die das Wort Chris ti am treu lichs- 
ten be wah ren, müs sen sich da für an se hen las sen, als ob sie ver- 
kehrt ge dacht hät ten oder et was für sich such ten; aber end lich gibt
der Herr den Aus schlag, mag es auch bei den meis ten bis zum
Jüngs ten Tag an ste hen.
Wann ei ner nur in sei nem Her zen das Zeug nis hat und bei sich sa- 
gen kann: Je sus, mein Herr, hat mich lieb, dann ist es schon köst- 
lich. Wann auch nie mand in der Welt ihn da für hiel te, so ging ihm
des halb doch nichts ab. Es wird dies den noch zu sei ner Zeit her aus- 
kom men. Wenn da ge gen ei ner von al len Welt kin dern und be son ders
auch von al len Hei li gen da für ge ach tet wür de, daß er in der Lie be
Chris ti stün de, und es wä re nichts dar an, was wä re das für ein Jam- 
mer, und was wür de der einst für ein Schre cken und ei ne Schan de
noch da zu kom men! Wir sol len al so nur dar auf se hen, daß wir in der
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Lie be des Herrn Je su mö gen er fun den wer den; das üb ri ge wird her- 
nach schon fol gen.
Es geht oft ein recht schaf fe ner Knecht Chris ti oder sonst ei ne wa- 
cke re See le so da hin; er hängt Chris tus und sei nem Wort mit red li- 
chem Her zen an, ist aber da bei von äu ße ren Bedräng nis sen und
Ge schäf ten oder küm mer li chen Um stän den und be schei den en Ver- 
hält nis sen um ge ben. Da weiß man nicht, was hin ter ihm steckt, bis
er ei ne un ver mu te te Pro be be steht oder bis Gott ihm ein gu tes, freu- 
di ges En de ver leiht. Da kriegt man erst den Schlüs sel zu sei nem vo- 
ri gen Tun und Las sen. Es sind in der Kir che je und je recht schaf fe ne
Ar bei ter zu ihren Leb zei ten ver ket zert wor den; her nach aber, wenn
sie im Frie den ent schla fen sind, hat man das Sie gel, das der Hei li ge
und Wahr haf ti ge auf ih re Sa che ge drückt hat, und sei ne Lie be zu ih- 
nen er ken nen müs sen. Der ist tüch tig, den der Herr lobt, und des sen
Wi der sa cher der Herr da zu bringt, daß sie ihn lo ben.
Weil du be wahrt hast das Wort von mei ner Ge duld, will ich auch
dich be wah ren vor der Stun de der Ver su chung, die kom men
wird über den gan zen Welt kreis, zu ver su chen, die da woh nen
auf Er den (3, 10)
Wie wir mit Got tes Wort um ge hen, so geht Gott auch mit uns um.
Gott und dem Herrn Chris tus, der nun so hoch thront, kön nen wir ei- 
gent lich nichts zu gu te oder zu lei de tun; aber sein Wort ist ge wis ser- 
ma ßen in uns rer Ge walt, in so fern als wir es ent we der be wah ren
oder hin ter uns wer fen kön nen. Wie wir es nun sei nem Wort ma- 
chen, so nimmt er es auf, als ob wir es ihm selbst mach ten, und da- 
nach ge schieht dann die Ver gel tung. Wer sein Wort ver schmäht, der
wird ver schmäht wer den; wer es be wahrt, wird be wahrt wer den. Das
Wort Chris ti ist ein Wort der Ge duld. Die Welt kann’s nicht lei den. Es
ist und bleibt ein Wort des Kreu zes und folg lich ein Wort der Ge duld
und will da her be wahrt sein. Wer es nun be wahrt, dem traut es der
Herr Je sus in sei ner Lie be zu, daß er sich sei ner an näh me, wenn es
mög lich wä re, daß er sel ber noch in Ge fahr kä me; ei nen sol chen
wird Chris tus wie der um in der Not be wah ren.
Die Gläu bi gen be dür fen im mer dar ei ner Be wah rung; denn sie sind
stän dig in Ge fahr. Hier wird aber ei ne be son de re Be wah rung vor der
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Stun de ei ner all ge mei nen und be son ders gro ßen Ver su chung ver- 
spro chen und da mit die Be wah rung in al len an de ren Ver su chun gen
vor aus ge setzt. Das gan ze mensch li che Le ben ist ei ne be stän di ge
Ver su chung; es geht aber zu ei ner Zeit und Stun de schär fer her als
zur an dern. Nach dem nun da mals ei ne sol che schwe re Stun de vor
der Tür war, so soll die ser Vor ste her wohl be wahrt blei ben, ob gleich
sonst vie le Tau sen de da hin fal len wer den. Nun moch te die se Ver su- 
chung be ste hen, worin sie woll te, so wird doch die ser Vor ste her von
dem in Gna den aus ge nom men, was den gan zen Erd kreis tref fen
wird.
Das heißt ins Herz ge re det! So kann der Herr die Sei nen aus zeich- 
nen. Wann es für die Welt am schlimms ten her geht, ha ben sie es am
bes ten. No ah fuhr in sei nem Kas ten sanft auf dem Was ser um her,
als al le Welt um ihn her und un ter ihm er soff.
Sie he, ich kom me bald; hal te, was du hast, daß nie mand dei ne
Kro ne neh me! (3, 11)
Was wir aus der Gna den fül le Je su Chris ti emp fan gen ha ben, das
sol len wir in acht neh men; dann steht er gut da für, daß uns re Kro ne
uns blei ben wer de. Der Apo stel Pau lus re det bald von ei nem Gut,
das den Knech ten Chris ti an ver traut ist, bald von ei nem Gut, das sie
beim Herrn in Ver wah rung ha ben (2. Tim. 1, 12.14). Was Gott uns
an ver traut hat, da für sol len wir Sor ge tra gen; dann kön nen wir ihn für
das, was wir bei ihm ste hen ha ben, sor gen las sen. Wer et was hat,
der den ke an die ses Wort.
Wer über win det, den will ich ma chen zum Pfei ler in dem Tem pel
mei nes Got tes, und er soll nicht mehr hin aus ge hen, und ich will
auf ihn schrei ben den Na men mei nes Got tes und den Na men
des Neu en Je ru sa lem, der Stadt mei nes Got tes, die vom Him- 
mel her nie der kommt von mei nem Gott, und mei nen Na men, den
neu en. Wer Oh ren hat, der hö re, was der Geist den Ge mein den
sagt! (3, 12.13)
Der Tem pel Got tes ist das Hei lig tum Got tes. In die sem ei ne Säu le
ab ge ben, ist ei ne sehr gro ße Eh re; aber vor der letz ten Über win dung
ist es nicht zu be grei fen, was das für ei ne Eh re sei. Sie ge hört ganz
in je ne Welt, und dort ist es ei ne im mer wäh ren de Eh re; denn der
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Über win der „wird nicht mehr hin aus kom men.“ Wer ein Pfei ler wird im
Hau se Got tes, den wird Chris tus so kenn zeich nen, daß er selbst und
an de re es wis sen sol len, wem er auf ewig an ge hö re. Er wird auf ihn
schrei ben den Na men sei nes Got tes. Je su Chris ti Gott ist ei nes sol- 
chen Über win ders Gott. Er wird auf ihn schrei ben den Na men der
Stadt sei nes Got tes, wel che ist Neu-Je ru sa lem; das ist, er soll ei ne
si che re An wart schaft ha ben auf die Ge mein schaft im Neu en Je ru sa- 
lem. Das Neue Je ru sa lem kommt aus dem Him mel her nie der von
Gott. Es ist ei ne gna den vol le Her ab las sung Got tes mit sei ner Woh- 
nung zu sei nen Kre a tu ren, zu den Men schen, um sich ih nen auf das
reich lichs te mit zu tei len, wie wohl er sonst für sich in sei ner herr li chen
Hö he, wo hin kei ne Kre a tur reicht, er ha ben bleibt. Je sus hat ei nen
neu en Na men, und auch die sen will er auf den Über win der schrei- 
ben, um ihn als sein Ei gen tum zu kenn zeich nen, das ihm nie mand
strei tig ma chen kann. Das sind Ver hei ßun gen, die ei nem Lust und
Lie be ge ben, sich so zu fas sen, daß man auch An teil dar an ha ben
mö ge. Es sei doch ein je des in sei nem Her zen recht auf merk sam
und ge be wohl acht auf sich selbst und las se fern von sich sein nicht
nur al le Falsch heit, son dern auch al le Träg heit (die nie von al ler
Falsch heit rein ist) und über las se sich mit gan zer Kraft dem sieg rei- 
chen Wort des Herrn Je sus! Wer das tut, der hat gro ßen Lohn.

Das sieb te Send schrei ben - Lao di cea
Und dem En gel der Ge mein de zu Lao di cea schrei be: Das sagt,
der da Amen heißt, der treue und wahr haf ti ge Zeu ge, der An- 
fang der Schöp fung Got tes (3, 14).
Amen ist ein be kann tes he brä i sches Wort und heißt so viel als
„wahr haf tig“. Je sus Chris tus ist der Amen: Herr li cher Na me! Er ist in
sei ner Ma je stät, Herr lich keit und Wahr heit un ver än der lich und un be- 
weg lich. Was be ste hen soll, muß sich nach ihm rich ten. Sei ne Wahr- 
heit läßt sich we der bie gen noch be schnei den, son dern bei ihr wird
es blei ben. Die gött li chen Ver hei ßun gen und Dro hun gen sind ganz
ge wiß; es ist um sie kei ne lee re Spie gel fech te rei.
Amen im He brä i schen be deu tet auch der ge treue und wahr haf ti ge
Zeu ge. Der Herr Je sus ist die Wahr heit, und er be zeugt uns die
Wahr heit. Die ser Wahr heit sol len wir in un serm Her zen Raum ge ben
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durch den Ge hor sam des Glau bens. Wer sich ihr wil lig ge fan gen
gibt, der er hält in sei nem Her zen ei ne sol che fes te Be kräf ti gung, daß
es auch bei ihm Wahr heit ist. Je sus Chris tus ist auch der Ur sprung
der Schöp fung Got tes. Das ist ei ne gar präch ti ge Be nen nung. Him- 
mel und Er de und al les, was dar in ist, ist zu sam men ein ei ni ges
Werk, das Gott der All mäch ti ge im An fang er schaf fen hat, und das
wird die Schöp fung Got tes ge nannt oder sei ne Ge schöp fe. Je sus
Chris tus ist kein Stück und kein Teil die ses Wer kes, son dern er ist
der Ur sprung oder der An fang des sel ben, wie er auch in Ko los ser 1,
18 ge nannt wird. In ihm und durch ihn und auf ihn hin ist al les er- 
schaf fen (Kol. 1, 16). Al les ist durch ihn, durch das Wort ge macht,
und oh ne ihn ist nichts ge macht, was ge macht ist (Joh. 1, 3). Was
will sich al so ein Mensch ein bil den nach sei nem na tür li chen oder
geist li chen Zu stand? Al les ha ben wir Chris tus Je sus zu ver dan ken.
Wie er der Ur sprung ist uns res na tür li chen und uns res geist li chen
We sens, so sol len wir bei de auch nicht da durch tren nen, daß wir im
Na tür li chen und nicht zu gleich auch im Geist li chen et was zu sein be- 
gehr ten.
Ich weiß dei ne Wer ke, daß du we der kalt noch warm bist. Ach,
daß du kalt oder warm wä rest! (3, 15)
Wie der Mensch ist, so sind sei ne Wer ke, und an den Wer ken kön- 
nen wir ei nen Men schen er ken nen; aber der Herr Je sus hat nicht nö- 
tig, ei nen Men schen erst an den Wer ken oder an den Früch ten ken- 
nen zu ler nen, son dern er sieht in das In ners te di rekt. Nur die Men- 
schen läßt er sich selbst an den Wer ken er ken nen. Die Wor te, „daß
du we der kalt noch warm bist“, wer den häu fig miß braucht. Wenn ein
Mensch im Be kennt nis des Glau bens un be stän dig ist und von ei ner
Re li gi on zur an dern wech selt, dann heißt es, er sei we der kalt noch
warm, ge ra de als ob die, die nicht so her über und hin über sprin gen,
nicht auch we der kalt noch warm sein könn ten. Was heißt denn kalt,
und was heißt warm oder, was noch mehr ist, heiß und sie dend, wie
es im Grund text ei gent lich lau tet? Und was ist lau? Das kann man
aus der Na tur ver ste hen. Weil der Laue aus dem Mun de des Herrn
aus ge spien wer den soll, sieht man, daß das Gleich nis vom Was ser
her ge nom men ist. Das Was ser ist an sich kal ter Na tur. Durch das
Feu er wird es warm und heiß ge macht; für sich selbst aber wird es
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her nach lau und wie der kalt. So ver hält es sich mit der mensch li chen
Art nach dem Sün den fall. Von Na tur ist das Herz kalt; es hat nichts
vom himm li schen Feu er. Ein Hei de, ein Tür ke oder ein Ju de, dem
der gött li che Gna den ein fluß et was ganz Frem des ist, dient als deut li- 
ches Bei spiel; aber nicht viel an ders ver hält sich auch ein ro her
Maulchrist. Heiß da ge gen ist ei ne See le, die durch das himm li sche
Feu er wal lend ge macht wor den ist, wie es Rö mer 12,11 heißt: „Im
Geist seid brüns tig“ oder, was noch deut li cher ist, “ seid sie dend“.
Warm sagt man auch, wenn et was nur lau ist, so daß man es mit der
Hand wohl lei den kann; aber sie dend heiß ist mehr. Un ser teu rer Hei- 
land will al so bei uns nicht ei ne Wär me mitt le ren Gra des ha ben, son- 
dern wir sol len von der Hit ze des Geis tes durch drun gen sein. Der
Hei li ge Geist wird gar oft be schrie ben als das himm li sche Feu er; von
dem sol len wir durch drun gen sein und ei nen hei ßen Glau ben, ei ne
hei ße Hoff nung, ei ne hei ße Lie be, ei ne hei ße An dacht und ein hei- 
ßes Ver lan gen ha ben. Leu te, die sich schon lan ge Zeit von dem
Herrn Je sus ein Lied nach dem an dern ha ben vor sin gen las sen und
doch nicht zur Kraft der Gott se lig keit ge langt sind, die kom men nicht
leicht zu et was Bes se rem. Es gibt in der Na tur beim Tro cke nen und
beim Nas sen, bei der Käl te und bei der Hit ze man cher lei Stu fen. Es
geht all mäh lich von ei ner nie de ren zu ei ner ho hen Stu fe; aber wann
es im Geist li chen recht zu geht, ge langt man wohl schnel ler von der
Käl te zu ei ner se li gen Hit ze, wie in der Apo stel ge schich te reich lich
zu se hen ist.
Weil du aber lau bist und we der warm noch kalt, wer de ich dich
aus s pei en aus mei nem Mun de (3, 16).
Was ist un ser Chris ten tum? Ins ge mein ist es eben ein lau es Werk.
Es ist nicht ganz kalt. Man tut doch so, als be geh re man Gott zu ge- 
fal len und in den Him mel zu kom men; aber am Ei fer und Nach druck
fehlt es gar zu sehr. Wenn es heißt, der Herr Je sus wol le ei nen aus- 
s pei en aus sei nem Mun de, was ist davon das Ge gen teil? Er hat und
be hält die in sei nem Mun de, die er vor sei nem himm li schen Va ter
be kennt und de ren Na men er mit sü ßer Lie be und Wohl ge fal len in
sei nem Mun de führt, weil er sie für hei lig und herr lich hält (Ps. 16,
3.4). Es sind drei er lei See len zu stän de: kalt, lau und heiß. Jetzt mer- 
ke ein je des bei sich selbst, wie es be schaf fen sei. Heiß ist der recht- 
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schaf fe ne, gu te Stand ei ner durch den Hei li gen Geist mit Ei fer an ge- 
zo ge nen See le im Glau ben, in der Hoff nung, in der Lie be, in der Ver- 
leug nung der Welt, in dem Ver lan gen nach dem le ben di gen Gott, in
der Be reit schaft auf das Zu künf ti ge, in dem Haß ge gen das Bö se, im
Fleiß, Chris tus nach zu fol gen. Da ge gen ist kalt, wer von dem al len
ganz ab ge kom men ist, dem es in sei ner Un wis sen heit gleich gül tig
ist, ob Him mel oder Höl le in ein an der fie le, wer tut, was ihm ge fällt,
und nicht meint, daß es an ders sein müß te oder daß man dem Wil- 
len Got tes un ter tan sein soll te, son dern eben so an der Welt und am
Sicht ba ren hän gen bleibt. Lau ist end lich, wer et was der glei chen hat,
das dem Chris ten tum ähn lich sieht, und de nen ge gen über, die ganz
leer sind, noch et was zu be sit zen scheint. Bei der heu ti gen Kalt sin- 
nig keit, da die Lie be bei vie len er fro ren ist, kann man das An se hen
ha ben, als ob et was da wä re, und ist doch nicht heiß oder recht
warm, son dern nur lau. Da ist es nö tig, wenn man zur Er kennt nis
sei ner selbst kom men soll, daß man sich nicht mit sol chen ver glei- 
che, die noch wei ter zu rück sind, son dern mit de nen, die in brüns ti- 
ger Geis tes kraft ste hen. Wo nun Lau heit ist, da soll man nicht lan ge
säu men, son dern ernst haft nach Bes se rung trach ten. Dann kann
man, wenn es bis her noch so seich te her ge gan gen wä re, bald zu ei- 
ner In brunst kom men, wie sie die Em maus jün ger hat ten, die da
spra chen: „Brann te nicht un ser Herz in uns, da er mit uns re de te auf
dem We ge?“
Du sprichst: Ich bin reich und ha be gar satt und be darf nichts,
und weißt nicht, daß du bist elend und jäm mer lich, arm, blind
und bloß (3, 17).
Der Vor ste her hat bei sich selbst in gro ßer Ein bil dung ge spro chen:
Ich bin reich und ha be mich be rei chert und be darf nichts (das heißt
in Be zug auf das, was ihm ge sagt wird); ich ha be Gold und ha be mir
ei nen gu ten Vor rat an Klei dern und der glei chen an ge schafft und be- 
darf kei ner Arz nei mit tel; mir ist um und um wohl. Es mag sein, daß
die ser Mann im Leib li chen sich wohl fühl te, ein gro ßes Ver mö gen
ge habt hat, da bei si cher ge we sen ist und sich ein ge re det hat, es ste- 
he im Geist li chen auch gut um ihn. In der Tat war es aber ganz an- 
ders, was um so kläg li cher war, als er es nicht wuß te. Dar an ist
nichts ge le gen, was ei ner von sich selbst hält, son dern was er in der
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Tat ist. So ist man cher elend und jam mert nicht über sich selbst, son- 
dern ist wie ei ner, der in der hit zi gen Krank heit phan ta siert und sich
ein bil det, es feh le ihm nichts, da die Um ste hen den um ihn des to
mehr be küm mert sind. Wenn ein Ge bre chen al lein da ist, dann ist es
schon elend ge nug; wenn aber ih rer meh re re vor han den sind, dann
ist es noch kläg li cher. Die sem Vor ste her fehl te es in al len Stü cken:
er war arm, blind und bloß; doch will ihm der barm her zi ge Hei land
von dem al lem hel fen.
Ich ra te dir, daß du Gold von mir kau fest, das mit Feu er durch- 
läu tert ist, daß du reich wer dest, und wei ße Klei der, daß du dich
an tust und nicht of fen bar wer de die Schan de dei ner Blö ße, und
Au gen sal be, dei ne Au gen zu sal ben, daß du se hen mö gest
(3,18).
Wenn ich ei nem et was be feh le, dann hat er nicht die Wahl, ob er es
tun wol le oder nicht, son dern er muß es tun. Wenn ich aber ei nem
ei nen Rat ge be, dann hat er die Wahl; denn ei nen Rat gibt man auch
ei nem Frem den. So sagt der Herr Je sus zu die sem Men schen:
Wenn ich dir gut ge nug bin, ei nen Rat zu er tei len… Es hat te sich
näm lich die ser Mensch von dem Herrn Je sus ent frem det. Daß nun
der Herr Je sus mit sei ner Er tei lung ei nes Ra tes et was fremd ge gen
ihn tat, das konn te ihn in Nach den ken und Sor ge ver set zen und ihn
des to mehr auf we cken. Da muß te er bei sich selbst den ken: Es muß
um mei ne Sa che miß lich ste hen; ich will mich so ver hal ten, daß ich
mit dem Herrn Je sus wie der in ein gu tes Ein ver neh men kom me.
Wo mit kann man aber Gold kau fen, da man doch für Gold und Geld
an de re Wa ren kauft? Was kann man für das Gold selbst ge ben?
Was ist das denn hier für ein Kauf? Es ist nir gends bes ser kau fen als
beim Herrn Je sus. Er ist ein ehr li cher und gu ter Kauf mann; wer zu
ihm kommt, der tut ei nen gu ten Kauf. Er gibt al les her, was man nur
von ihm an neh men mag. Nur eins muß man ihm ge ben: Das Herz!
Da mit kann man ihm al les ab kau fen. Das taugt für sein Ge schäft;
das nimmt er gnä dig an; das ist vor ihm et was Kost ba res, und da für
gibt er, was man nur im mer braucht. Dar um kann man sich ge trost
beim Herrn Je sus an mel den und sa gen: Herr, du hast mir durch dein
Wort las sen kund wer den, daß man bei dir ei nen sol chen gu ten Kauf
ma chen kön ne; du er klärst dich durch dein gnä di ges An er bie ten da- 
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zu be reit; ich will da her kau fen, was mir nö tig ist, was mir ab ge ht und
was ich brau che. Du weißt al le mei ne Wer ke und al le mei ne Ge bre- 
chen. Ich bit te dich, du wol lest al len mei nen Man gel er stat ten.
Der Herr Je sus gibt Gold, das vom Feu er durch läu tert ist; das macht
reich! Die ses Gold ist nicht das na tür li che Me tall, das an sieh selbst
sehr kost bar ist und noch köst li cher wird, wenn es durch das Feu er
von sei ner Un lau ter keit be freit und wohl zu be rei tet wird, son dern das
Gold, das der Herr Je sus gibt, ist der Reich tum, der in dem Ver dienst
des Er lö sers liegt und sei ne höchs te Lau ter keit schon hat, ehe wir
sei ner durch den Glau ben teil haf tig wer den. Da durch al so wird uns- 
rer Ar mut ab ge hol fen, und da durch wer den wir treff lich ver se hen und
aus ge rüs tet. Er gibt Klei der und zwar wei ße Klei der der Ge rech tig- 
keit, der Se lig keit und des Wohl stan des, so daß uns re schand ba re
Blö ße vor Gott be deckt wird und wir uns vor Gott, vor En geln und
Men schen se hen las sen dür fen,
Er gibt Au gen sal be wi der den elen den Zu stand und das schwe re
Ge bre chen der Blind heit, so daß man zum geist li chen Schau en ge- 
langt und er leuch tet wird, den Herrn Je sus zu se hen, da zu sich
selbst und al les, was um uns her ist.
Wel che ich lieb ha be, die stra fe und züch ti ge ich. So ma che
dich auf und tue Bu ße! (3, 19)
Durch die Über füh rung bringt er uns zur Er kennt nis uns res seit he ri- 
gen Übel stan des, und durch die Züch ti gung bringt er uns künf tig hin
in ei nen bes se ren Zu stand. Bei des zu sam men ist ei ne gro ße Wohl- 
tat und ein wich ti ges Lie bes werk.
Wenn ei ner im sü ßen Schlaf liegt, wäh rend Feu er aus bricht im Haus
oder gar in dem Zim mer, in dem er schläft, so daß er in Ge fahr ist
um zu kom men, oh ne daß er davon weiß, und ein an de rer woll te ihn
we cken und mit Ge walt aus dem Feu er rei ßen; ein drit ter aber sag te:
Ei, er schläft so sanft, du mußt ihn nicht auf we cken und er schre cken;
er dau ert mich wä re das ein Werk der Barm her zig keit und der Lie- 
be? Doch die si che ren Sün der wol len im mer ha ben, daß man ih re
Ru he und ihr ein ge bil de tes Wohl sein nicht stö ren soll. Wir aber wol- 
len viel mehr den Hei land bit ten, er möch te uns rer nur nicht scho nen
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und da mit fort fah ren, auch wenn wir uns sei ner Über füh rung und
Züch ti gung ent zie hen woll ten.
Sie he, ich ste he vor der Tür und klop fe an. So je mand mei ne
Stim me hö ren wird und die Tür auf tun, zu dem wer de ich ein ge- 
hen und das Abend mahl mit ihm hal ten und er mit mir (3, 20).
Meist ver steht man dies Wort von der Her zens tür, und es wird des- 
we gen zur Ad vents zeit oft an ge führt, wenn von der Zu kunft Chris ti
ge re det und auch von der geist li chen Zu kunft ge spro chen wird. Es
hat dies auch sei nen gu ten Nut zen; aber hier wird ei gent lich die
ganz na he Zu kunft und Ge gen wart Chris ti an ge zeigt, da nur noch
das wirk li che Se hen beim Auf tun der Tü re da zu zu kom men braucht.
Wenn er sagt, er ste he vor der Tü re, läßt er da mit sei ne Stim me hö- 
ren, klopft über dies an und will frei wil lig ein ge las sen und auf ge nom- 
men sein. Sei ne Stim me soll man ge flis sent lich hö ren und sie nicht
ge schwind über hö ren, und dem An klop fen den soll man die Tür auf- 
tun.
Die Re de ist als Gleich nis zu ver ste hen; sie ent hält aber wich ti ge
Din ge, näm lich ei nen kräf ti gen Hin weis auf die na he Zu kunft Chris ti
und die se li ge Be reit schaft de rer, de nen er will kom men ist.
Was ge schieht bei ei nem, der be reit ist? „Zu dem wer de ich ein ge- 
hen“, heißt es, „und Abend mahl mit ihm hal ten und er mit mir.“ Der
Herr ver spricht sei ne gna den rei che Ein kehr, la det sieh zu dem ein,
der be reit ist, und bringt auch sel ber sein Mahl mit. Al les, was wir
dem Herrn Je sus vor set zen kön nen, ist so zu sa gen aus sei ner Ten ne
und aus sei ner Kel ter ge nom men.
Wer der Ein kehr des Herrn Je sus ge wür digt wird, mit dem hält er
das Abend mahl und er mit dem Herrn Je sus. Er hält das Abend mahl
mit dem Men schen, wenn ei ne See le ihm auf war tet und be geg net
mit in ni ger Lie be, mit herz li cher Auf rich tig keit, mit be stän di gem Ge- 
den ken, mit brüns ti gem Ver lan gen, mit tie fer An be tung, mit bren nen- 
der Dank bar keit für sei ne un aus sprech li chen Wohl ta ten und al ler- 
meist für die kost ba re Er lö sung durch sein Blut, mit hei li gem Ge hor- 
sam ge gen sei ne Ge bo te und sein Vor bild. Wohl an, die Stim me des
Herrn Je sus hö ren wir oft, wir hö ren sie eben jetzt, und er klopft da zu
noch an. Er legt auch sei ne Hand an, daß er den vor ge leg ten Rie gel
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zu rück schie be. Da be geg ne ihm denn ein je des schleu nig, wie sich’s
ge ziemt?. Es muß doch ein mal zu ei nem rech ten An fang kom men
und ei nen un un ter bro che nen Fort gang ha ben bis ans En de. Al le, die
das En de des Glau bens wirk lich er langt ha ben, die ha ben ein mal so
an ge fan gen. Wenn auch man cher et wa rück fäl lig ge wor den ist, so
hat er den noch her nach wie der an ge fan gen und es fort ge setzt bis
ans En de. Ei nes je den ewi ge Se lig keit ist an ei nem au gen blick li chen
An fang ge le gen, da man sich auf des Herrn Je su Stim me hin er gibt
und ihm dann er ge ben bleibt.
Wer über win det, dem will ich ge ben, mit mir auf mei nem Thron
zu sit zen, wie ich über wun den ha be und mich ge setzt mit mei- 
nem Va ter auf sei nen Thron. Wer Oh ren hat, der hö re, was der
Geist den Ge mein den sagt! (3, 21.22)
Je sus hat über wun den in sei nem Tod. Er hat die Welt über wun den
und ihren Fürs ten, der sich hin ter die Welt ver steckt hat te, ihm sein
schwe res Lei den zu zu fü gen; er hat aber nichts an Je sus ge fun den,
wes halb die Macht der Fins ter nis an ihm zu schan den ge wor den.
Nach sei nem Sieg hat er sich durch die Him mel fahrt zu sei nem Va ter
auf des sen Thron ge setzt. Wie der Va ter zu ihm ge sagt hat: „Set ze
dich zu mei ner Rech ten!“ so wird er zu dem, der über win det, auch
sa gen: „Komm, set ze dich hier her zu mir auf mei nen Thron!“ Wenn
ei nes schon in sei nem Le ben kei nen kö nig li chen Stuhl oder Thron
ge se hen hat, so kann es sich doch nach Ge mäl den oder sons ti gen
Ab bil dun gen ei ne Vor stel lung davon ma chen. Man muß da bei aber
auch wis sen, daß die Thro ne im Al ter tum breit ge we sen sind, so daß
ein vor neh mer Herr vie le an de re ne ben sich Platz neh men las sen
konn te. So hat denn auch Chris tus auf sei nem Thron ei nen Platz für
den Über win der. Welch ei ne gro ße Herr lich keit ist das! Die se Ver hei- 
ßung für den Über win der und die vor her ge hen den Ver hei ßun gen
mit ein an der fas sen doch über schweng lich gro ße Herr lich kei ten in
sich. Sie lau ten schon so schön; wie herr lich wer den sie in Er schei- 
nung tre ten, wenn sie der einst in ih rer gan zen Er fül lung dar ge stellt
und of fen bar wer den.
Welch ei ne Ge walt wird da in al len die sen Stü cken her vor bre chen!
Wie wer den auch die tap fers ten Über win der fin den, daß sie sich
noch viel bes ser soll ten ge hal ten ha ben! Wie wer den sie den ken:
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Das ist ei ne Sa che, zu der wir uns durch un ser Über win den ja nicht
wür dig ma chen konn ten. Hät te ei ner noch viel mal so viel zu über win- 
den ge habt, so wä re es doch wie nichts ge gen die se Be loh nun gen.
Das Lei den der ver gan ge nen Zeit war bei wei tem nicht wert der nun
geof fen bar ten Herr lich keit. Da wird die un end li che Gü te des Herrn,
die den klei nen Über win dern so gro ßen Lohn aus teilt, um so hö her
ge rühmt und ge prie sen wer den. Wem et was von die sen Din gen zu
Her zen geht, der wer de nicht mü de und ver le gen, son dern ja ge ih- 
nen im mer nach und las se sich auch durch die Är ger nis se nicht zu- 
rück wer fen, de ren die Welt voll ist. Was fal len will, mag im mer hin fal- 
len. Wer in sei nem Her zen ein mal er grif fen ist, der blei be auf der
Spur und fah re in ihr ge trost fort. Es wird ihn nicht ge reu en. Es steht
ei ne un ver gleich li che Freu de und Eh re dar auf, und die Über win der
wer den fröh lich sa gen: Dank sei Gott, der uns den Sieg ge ge ben hat
durch un sern Herrn Je sus Chris tus!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu- 
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se
Wei ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob
und wie man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen
kann. Glü ck li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne
Ar beit fi nan zi ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an
die Deut sche Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch
ei nen per sön li chen Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs- 
zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad
von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge- 
mein schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die
Lan des kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist
ei ne evan ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen
Ge mein schafts ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße.
Der SGV ist ein frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir- 
che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt
auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de und der Glau- 
bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit- 
zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-
Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che
ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri- 
gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier- 
kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me ver schö nern
kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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